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Der RefchsauOenminister 
50 Jahre alt 

Berlin, 29. April 
Der Reichsminister des Ausw&rtigen 

TOD Rlbbentrop begeht am 30. April lei­
nen 50. Geburtstag. 

Neuer RitterkrenztrSger 
aus der Steiermark 

Berlin. 29. April ' 
Der Pflhrer rerlleh das Ritterkreuz des 

Elsemen Kreuzes an Feldwebel Wilhelm 
Steger, Zugführer In einem Panzer-
grenadiarregiment 

Feldwebel Steger, am 23. Min 1916 
•Ii Sohn des Schlossers Alois Stegor in 
Kapfenberg (Steiermark) geboren, drang 
Bordwestlich Orel mit nur drei Mann 
«nd einem Maschinengewehr In die 
Stellungen der Sowjets ein und rollte 
wAhrend der Nacht in erbittertem Nah­
kampf die feindlicheh Gr&ben auf. Dat 
durch ermöglichte er fiür den folgenden 
Tag die erfolgreiche Fortsetzung des 
«igenen Angriffs. 

N«m ^»anltche Prahrllllg« fOr dl« 
OitfroBt 

Madrid, 29. Aprfl 
InLogrono lit eine neue starke Expedi­

tion Ton freiwilligen spanischen Ostfront-
klmpfem zusammengestellt worden. Die 
spanischen Freiwilligen werden am Don­
nerstagabend ihre Reise nach Deutsch 
land antreten um in den Reihen der 
•panischen. Freiwilligen am Kampf ge­
gen den Bolschewismus teilzunehmen. 

Vergebliche bolschewistische Angriffe 
Wieder ein schwarzer Tag der feindlichen Luftwaffe — Gegnerischer Panzerverband in 

Tunesien geschlagen — Gefecht im Kanal 
FQhrerhauptquartier, 29. April 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

Am Kuban-Brftckenkopl und sQdOstlich 
Leningrad blieben feindliche Angriffe 
erfolglos. An den Dbrigen Abschnitten 
der Ostfront verlief der Tag ruhig. Die 
Luftwaffe vernichtete ohne eigene Ver­
luste 52 Sowjetflugzeuge. 

In Tunesien wurde nordöstlich Med-
Jez el Bab ein überlegener feindlicher 
Panzerverband, dem es gelungen war, in 
unsere Stellungen einzubrechen, von 
deutschen Reserven zum Kampf gestellt, 
geschlagen und im Gegenangriff unter 
schweren feindlichen Verlusten über 
seine Ausgangsstellimgen zurückgewor­
fen. An der übrigen Front wurden ört­
liche Angriffe ztun Teil Im Gegenangriff 
abgewiesen. 

Verbinde der Luftwaffe unterstützten 
in allen Abschnitten der tunesischen 
Front die Truppen des Heeres. J8ger 
schössen vor Kap Bon ein feindliches 
Schnellboot in Brand. 

In der Nacht zum 2S. April kam es 
Im Kanal zwischen den Sicherungs-Streit­
kräften eines deutschen Geleits und el-

Schwerer Schlag für Tschiangkaischek 
Die 27. Tichungkin^-Armec von den Japanern Im Norden der 

Provinz Honan eingekreist 
Tokio, 29. April 

Domei meldet von seinem Bergstütz 
punkt bei Taihsing im Süden der Pro 
Tinz Schansi: Japanische Verbände ha 
ben sich in der vergangenen Nacht dem 
Norden der Provinz Hinan zugewandt 
und die 27. Tschungking-Armee in dem 
Gebiet Linchwan Hengshuitsun und Tü-
hochei völlig «Ingekreist. Die Haupt-
•treitkrlfte der 27. Armee hAtten bis 
jetzt versucht, sich dem japanischer 
Angriff zu entziehen. 

Die Polgen der Vernichtung der 
24. Tichungklng-Armee 

Die neuesten japanischen Erfolge in 
den chinesischen Nordprovinzen Schansi, 
Hupei und Honan haben die Wider­
standskraft Tschiangkaischeks an die 
sem Prontsektor stark geschwächt. Die 
24. Tschungking-Armee mit 80 000 Mann 
ist von den Japanern durch eine große 
Umfassungsbewegunq fast völlig ver­
nichtet worden. Damit sind weite Ge­
biete in den genannten Provinzen vom 
Feinde gesäubert. 

Dieser Schlag trifft Tschungking ums' 
schwerer als gerade die Provin? 
Schansi zu den reichsten ganz China? 
gehört. Sie führt außerordentlich aus­
gedehnte Kohlenfelder, vorwiegend An­
thrazit, der neben Eisenerz nur an we 
nigen Stellen im äußersten Norden so 
wie im Süden, bei Luanfu, primitiv ab­
gebaut wird. Dar Verlust der Kohle 
und Wolframvorkommen wird sich für 
die Rüstunqswirtschaft Tsrhunqklnqs 
stark nachteilig bemerkbar machen 
wahrend andererseits die Eingliederung 
dieses Gebietes in das mit den Japanern 
verbündete Nationalchina die Rüstuntjs-
kapazität Japans erheblich steigern 
wild. 

Vier Fefndbomher Ober Rangtin 
abgeschossen 

Am Montagnachmittag griffen sechi 
Feindbomber Rangun an, von dcner 
rwei durch japanische JSqpr und 7v/p 

andere durch di« Flak abgeschossen 
wurden. Aus Burma kommende von Jft-
gern begleitete japanische Kampfflug­
zeuge griffen einer Meldung aus 
Tschungking zufolge am Montag Yue-
nannyi, eine Stadt im chinesischen Teil 
der 'Burmastraße an, wo sich ein von 
=imerikanischen Fliegern besetzter Flug­
platz befindet. 

Der atftaniandant des Bemnda-Slflts-
punktes seines Postens enthoben 

Buenos Aires, 29. April 
Nach einer Washingtoner Meldung ist 

der Kommandeur des Bermuda-Stütz-
punktes und der dort stationierten anglo-
amerikanischen Truppen, Konteradmiral 
Jules James, seines Postens enthoben 
worden, über den 'Nachfolger ist noch 
nichts bekannt. In diesem Zusammen­
hang verdient vermerkt zu werden, daß 
kürzlich auch der nordamerikanische 
Kommandant des Flug- und Marineha­
fens Trinidad abgelöst worden ist. 

nem britischen Zerstörerverband, der 
von Schnellbooten begleitet war, zu ei­
nem Gefecht, In dessen Verlauf zwei 
feindliche Artillerie-Schnellboote ver­
senkt, zwei weitere und ein Zerstörer 
sclfwer beschädigt wurden. Im Verlauf 
des kurzen aber harten Gefechts, in das 
später noch ein feindlicher Bomberver­
band eingriff, gingen zwei eigene Fahr­
zeuge verloren: drei Bomber worden'ab­
geschossen. 

In der vergangenen Nacht drangen 
feindliche Flugzeug« zum nordwestdeut­
schen Küstengebiet sowie in den Ost­
seeraum und nach Ostpreußen vor. 
Durch planlose Bombenwürfe entstanden 
unerhebliche Schäden. Bei diesen An­
griffen wurden 18 feindliche Bomber, 
vier weitere Aber den besetzten West­
gebieten abgeschossen. 

Deutsche Kampfflugzeuge warfen in 
der Nacht zum 29. April Bomben schwe­
ren Kalibers auf einige Orte Südeng­
lands. 

Petndllchcr Enterrersndi glatt aS>-
geschlagen 

In den frühen Morgenstunden des 28. 
April wurde, wie im Wehrmachtbericht 
vom 29. April gemeldet, ein deutsches 
Geleit, bestehend aus einzelnen Versor-
gungK.schiffen und Sicherungsstreit-
kräfteo, am Südausgang des Kanals von 
einem zahlenmäßig überlegenen feind­
lichen Kriegsschiffsverband angegriffen. 
In dem sich entwickelnden Gefecht be­
wiesen unsere Sicherungsstreitkräfte er­
neut ihren vorbildlichen Angriffsgeist 
und ihr hohes Können. Die Treffsicher­
heit ihrer Artillerie zeigte sich schon 
gleich nach Feuereröffnung gegenüber 
dem aus allen Rohren schielJenden Feind 
überlegen. Ihr sofort gutliegendes Feuer 
fügte dem Gegner t^tx seiner Überlegen­
heit an Kaliber und Geschwindigkeit 
empfindliche Verluste zu. 

Der volle Einsatz der zum Schutz der 
Transportschiffe eingesetzten Sicherungs-
streitkräfte war.erfolgreich. Im Feuer 
ihrer Artillerie sank nach Volltreffern 
erst ein feindliches Artillerieschnellboot 
und dann ein zweites. Zwei andere 
Artillerieschnellboote, die die Engländer 
für den Einsatz im Kanal als wertvollste 
Einheiten betrachteten und eigens zu 
diesem Zweck, vor allem zur Abwehr 
der deutschen Schnellboote, entwickelt 
haben, erlitten schwere Beschädigrmgen. 

Mit ihrem längeren Ausfall ist zu rech­
nen, falls sie ihren Stützpunkt noch 
erreicht haben sollten. 

Im Verlauf des harten Gefechts san­
ken auf deutscher Seite zwei Fahrzeuge. 
Ein drittes Schiff erlitt Beschädigungen, 
die vorübergehend seine Manövrierfä­
higkeit beeinträchtigten. Der Gegner 
versuchte, das deutsche Boot zu entern. 
Dieser Versuch mißlang genau so voll­
ständig wie bei einem kürzlichen Ge­
fecht zwischen deutschen Vorpostenboo­
ten und britischen Zerstörern und 
Schnellbooten, das ebenfalls im Kanal 
stattgefunden hatte. Der britische Enter­
versuch wurde glatt abgeschlagen, ob­
wohl bereits vorher eine Anzahl Besat-
zungsmitglieder gefallen oder verwundet 
worden war. Mit Handgranaten, Maschi­
nenpistolen und den noch feuernden Ge­
schützen wurde der Gegner so einge­
deckt, daß er sich, ohne sein Ziel er­
reicht zu haben, zurückzog. Unser.Boot 
konnte später einen eigenen Stützpunkt 
erreichen. 

Nach erfolgreich bestandenem Seege­
fecht mit dem feindlichen Verband wurde 
das deutsche Geleit am Morgen von ei­
nem tieffliegenden gemischten Verband 
feindlicher Jäger und Bomber angegrif­
fen. Auch dieser Angriff wurde abge­
schlagen, wobei der feindliche Verband 
drei Flugzeuge verlor. 

In der Kette ständiger Auseinanderset­
zungen unserer im Kanal eingesetzten 
Sicherungsstreitkräfte mit dem britischen 
Gegner bildet dieses erfolgreich bestan­
dene Gefecht nur ein Beispiel. Der 
Dienst atif diesem Posten ist hart tind 
entsagungsvoll. Kaum eine Nacht ver­
geht ohne Feindberührung. Immer sind 
sie draußen, sobald die tagsüber nur 
scheinbare Ruh« vorbei ist Unmittelbar 
In der Flanke des Feindes, vor seiner 
Küste schützen sie den deutschen Ge­
leitverkehr, stören sie die Bewegungen 
des Gegners. Der Kanal ist der Kampf­
raum, wo die Besatzungen dieser kleinen 
deutschen Kriegsschiffe sich immer wie­
der bewährt haben. 

lOX Loflsleg • 
Eine im Süden der Ostfront eingesetzte 

slowakische Jagdstaffel hat mit ihrem 
am 26. April gemeldeten Abschuß von 
sieben sowjetischen Flugzeugen nun­
mehr die Zahl Ihrer Lnftsiege auf 102. 
erhöht 

Zum Geburtstag des Tenno 
Der höchste Feiertag Japans wfirdig begangen 

Tokio, 29. April 
Tenno Hirahtto begeht am heutigen 

Donnerstag seinen 42. Geburtstag, der 
als höchster Feiertag im gesamten Em­
pire mit zahlreichen Veranstaltungen 
und Zeremonien in den Tempeln des 
Landes würdig begangen wird. Im Hin­

blick auf den Emst der Zeit wurde, wie 
schon in den letzten Jahren, von grö­
ßeren Feiern abgesehen. Bereits in den 
frühen Morgenstunden begab sich der 
Teono in traditionellem alten Goldge-
wande in den Schintotempel de« Pala­
stes, wo er in feierlicher Zeremonie den 

Die Welle des Bolschewismus 
Columbien in Rooseyelts Krieg 
Vigo, 29. April 

Nach Meldungen der Agentur Andi 
aus Bogota geht aus Teilergebnissen der 
im Monat März abgehaltenen Parlaments­
wahlen in Columbien hervor, daß die 

'•orn'-»r^n <<herraschend zuge-

I -PK-Aulnuhniei Kricgiberichltr Kind-Atl (Wb) 

Nach der Panzerschlacht 

Der Kommandeur, ff-Obergruppenführer und General der Waffen-ff, Sepp 
Dietrich, trifft ein, um Männer seiner ff-Panzerdivisinn auszuzfichnen. .\m 
Wagen beglückwünscht er den Eichenhi'b|r;*qer der Wdüen ff, ff-Standar-

tenfühier Witt 

nommen haben. Die genauen Ziffern Jie-
gen zwar immer noch nicht vor, doch 
schätzt man die Zahl der kommunisti­
schen Stimmen auf etwa 15 000. Infolge 
der Stockung des Außenhandels mit 
Nordamerika ist in Columbien nicht nur 
ein Mangel an den verschiedensten le­
benswichtigen Waren eingetreten, son­
dern auch eine enorme Preissteigerung 
zu verzeichnen. Ferner ist der Weiterbe­
stand zahlreicher Industrien gefährdet. 

Beruhlgungspllle für Brasilien 
Wie aus Rio de Janeiro gemeldet wird, 

erklärte der Chef der in Brasilien statio­
nierten USA-Streitkräfte, Admiral In­
gram, die Stützpunkte in Brasilien seien 
»nur vorübergehend« von den nordame-
rikanischen Streitkräften besetzt und 
»würden sofort geräumt werden, wenn 
der Feind besiegt sei«. Mit dieser Erklä­
rung, die selbstverständlich nicht ernst 
gemeint sein kann, versucht er die im­
mer stärker anwachsenden brasiliani­
schen Besorgnisse zu beschwichtigen, 
denn in Brasilien befürchtet man mit 
Recht, daß der große panamerikanische 
Bruder, nachdem er sich mit Solidaritäts­
phrasen eingeschlichen und im Lande 
festgesetzt hat, nicht mehr weichen 
wird. Nachdem die Amerikaner ihre Ab­
sicht kundgetan haben, die westafrika-
nischen Stützpunkte für ständig zu be­
halten, müssen sie in logischer Folge­
richtigkeit alles daran setzen, auch Na­
tal und andere Häfen an der gegenüber­
liegenden brasilianischen Küste zu an­
nektieren, ohne die die westafrikani­
schen Stützpunkte keinen Wert für sie 
hätten, und diese Tatsache läßt sich 

'  "• fi 'öTPndf E'^kiflnirrg 
des Admlrals Ingram hinwegleugnen. 

Ahneogöttem seine Ehrung darbrachte. 
Von 10 Uhr ab empfing der Tenno den 
Hofminister, den Großsjegeibewaiirer, 
die kaiserlichen Prinzen und Prinzessdn-
nen sowie das Kabuiett Tojo zur Ent­
gegennahm« der Glückwünsdie. Die 
übngetn Persönlichkeiten trugen sich ins 
Besucherbuch des KaiserpaJostes «in. 

Parade in Tokio 
Tokio, 29. April 

Am Donnerstagmittag begab sich det 
Tenno in der Uniform eines GroßieJd-
marschalls und im vollen Schmuck sei­
ner Orden auf den Tokioter Übungs­
platz Yoyogi, wo anläßlich seines Ge­
burtstages eine große militärische Pa­
rade stattfand. Vor den Augen des 
Tenno, der auf seinem bekaanten 
Schimmel Hathuyki der Parade bei­
wohnte, und zahlreicher * Ziischauer 
rollte sich die Parade fast zwei Stunden 
lang ab. An der Parade nahmen vor 
allem motorisierte Einheiten, darunter 
500 Panzerwagen, sowie Vertreter aller 
Waffengattungen teil» die Luftwaffe 
war mit 800 Maschinen vertreten. 

Neben den Feiern im Mutterland ge­
dachte die japanische Wehrmacht vom 
eisigen Norden der Aleuten-Inseln bis 
zu den Tropengobieten der Salomonen 
und bis an die Grenze Indiens des Ge­
burtstages ihres Obersten Kriegsherrn 
durch Appelle und Paraden. 
China begrüßt den Japanischen Botschaf­

ter in Nanking 
Die Ernennung des früheren japani­

schen Außenministers Tani zum japani­
schen Botschafter in Nanking wird in 
der chinesischen Hauptstadt lebhaft be­
grüßt. Vizeaußenminister Tschol-Ungh-
siang erklärte in Abwesenheit des 
Außenminister Schuminyi, daß Tani ün 
Interesse der Verwirklichung der Eini­
gung der Völker in Großostasien die chi­
nesisch-japanische Politik weiterhin fe­
stigen und der Natlonalregierung bei ih­
ren Aufgaben helfen werde. Die Presse 
unterstreicht, das von Tani das gleiche 
Verständnis zu erhoffen sei wie von 
Schigemltsu und Aokl In bezug auf die 
gemeinsamen chinesisch • japanischen 
Aufgaben zur siegreichen Beendigung 
des Krieges in Großostasien. 

Leningrad bleibt 
umklammert 

Von Kriegsberichter Comellus Pfeiflar 

Leningrad, die zweite Hauptstadt des 
Bolschewismus, ist seit dem Herbst 1941 
von den Einheiten der deutschen Arme« 
umklammert Damit wuide ein wichtiges 
Industriegebiet ausgeschaltet, der Feind 
am Einsatz nermenswerter Seestreit­
kräfte in der Ostsee gehindert und der 
gesamte Raum des Östlandes mit den 
deutschen Verbindungen nach Finnland 
gedeckt. Schon zweimal vorher haben 
die Bolscheviristen in großen Offensiven 
diese Umklammerung zu durchbrechen 
und Leningrad zu befreien versucht 
Das erste Mal in der Schlacht mn Wol-
chow, die mit der Vernichtung der zwei­
ten sowjetischen Stoßarmee und Teilen 
der 52. und 59. sowjetischen Armeen in 
einer gewaltigen Kesselschlacht endets. 
Damals verloren die Bolschewlsten nach 
der Sondermeldung vom 28. Juni 1942 
32 759 Gefangene, 649 Geschütze, 171 
Panzerkampfwagen, 2904 Maschinenge­
wehre, Granatwerfer und Maschinen­
pistolen sowie zahlreiches sonstiges 
Kriegsmaterial. Die blutigen Verlost« 
des Feindes überstiegen die Gefangeneo-
zahl um ein Vielfaches. 

Den zweiten Entsatzversach ffir LSBID-
qrad unternahmen die Bolschewistsn Im 
September des vergangenen Jahre«. 
Diesmal griffen sie südlich des Ladoga­
sees anter massiertem Einsatz vtMi 
Truppen und Panzern an. Auch Mar 
scheiterten alle im Verlauf einet Monats 
vorgetragenen Angriffe des Feindes m 
der entschlossenen deutschen Abwehr, 
und wiederum wurden nach AbschluB 
einer Kesselschlacht viele tausend Ge­
fangene als Reste der sowjetischen Stofr-
armee eingebracht. Die Waffenverivst« 
der Bolschewlsten betrugen damals 154 
Panzer, 54 Geschütze, 233 Grenatwerfec, 
370 Maschinengewehre mid große Men­
gen von Kriegsgerät aller Art. An der 
Westfront der Riegelstellung wurden tai 
der gleichen Zeit über tausend Gefa»' 
gene gemacht, 447 Boote und Pnntnns 
zerstört, mit denen der Feind über dl« 
Newa zu setzen versuchte, drei Schwimm­
panzer abgeschossen und große Beständs 
an Waffen und Munition erbeutet. 

Die Sowjets glaubten nach diesen bei­
den gescheiterten Unternehmen nunmehr 
im vergangenen Winter den geeignet«« 
Zeitpunkt zm endgültigen Entsetzung 
Leningrads gefunden zu haben. Am 11 
Januar 1943 begann der bo)sche¥ri8tisch« 
Großangriff auf den Raum um and nörd­
lich Mga. Nach einleitendem TromuMÜ-
feuer, das dem der schwersten Schlach­
ten des Weltkrieges in nichts nachstand, 
brach der Feind mit mehr als fünffacher 
übermach* an Infanterie sowie mit sah^ 
reichen Panzerverbänden und starke« 
Luftstreitkräften gegen die deutsche« 
Stellungen vor. In heldenhaftem Wider­
stand hielten die destschen Grenadiere 
den Ansturm der t>olschewistlscben Ma^ 
sen auf. Nur ein schmaler Landstreifea 
südlich des Ladoga-Sees, dessen Bedeu­
tung in keinem Verhältnis zu den un­
geheuren Verlusten des Feindet stand, 
ging verloren. Von Tag zu Tag warfen 
die Sowjets neue Verbände In dl« 
Schlacht Doch auf der verkürzten Ab-
wehrllnle beiderseits einer das Gelinde 
beherrschenden Höhe hielten die Gre­
nadiere trotz Kälte und Schneestum 
Woche für Woche unerschütterlich Ihrs 
Stellung. 

Nachdem damit der erste Teil des bol­
schewistischen Planes gescheitert war, 
versuchte der Feind nunmehr einen 
Zangenangriff. Er trat etwa 60 km süd­
lich des Ladoga-Sees vom Osten her und 
aus dem Leningrader Raum südlich der 
Newa nach Südosten erneut an, um dl« 
Versorgungswege der deutschen Nord-
flanke in die Hand zu bekommen. Gleich­
zeitig erneuerte er auch an der Nordfront 
seine Vorstöße. Auch diesmal scheiter-
ten die Absichten des Feindes an der 
erbitterten deutschen Abwehr. 

Darauf verlegten die Bolschewlsten 
den Schwerpunkt ihrer letzten gewal­
tigen Kraftanstrengung gegen den Ost-
abschnitt etwas weiter nach Norden und 
führten zugleich einen abermaligen Stoft 
aus dem Leningrader Raum, um die 
Abwehrfront zum Einsturz zu bringen. 
Sie unterstützten diese Bewegung etwa 
zur gleichen Zeit durch Entlastungs­
angriffe in Richtung auf Nowgorod. Auch 
dieser Plan der Sowjets zerbrach an der 
eisernen Härte der deutschen Truppen. 
Der dritte Versuch, Leningrad zu ent­
setzen führte damit abermals zur Nieder­
lage der Sowjets. 

Mit 48 Schützendivisionen, 19 Schützen­
brigaden und -Regimentern und minde­
stens zehn selbständigen Panzerbatail­
lonen begannen die Bolschewlsten Ihren 
Angriff und führten wenigstens B5 000 
Mann noch während der Schlacht den 
schwer mitgenommenen Verbänden als 
Ersatz zu. Die Verluste des Feindet an 
Toten und Verwundeten betragen rund 
270 000 Mann. 675 Sowjetpanzer wurden 
vernichtet und 172 außer Gefecht ge 
setzt. Deutsche Jäger schössen im Ver­
lauf dieser Schlacht 548 Sowjetflugzeuge 
ab, während die Flak 124 und andere 
Einheiten noch 21 feindlirhe Fliiazeuge 
zum Absturz brachten. Insgesamt verlor 
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d r Feind bOTiit in diesem K imptr-iim 
inne-halb von drei Monaten (u3 Muj 
zerfie. 

Die FntMtzung Leningrads ist den B,>I 
schewisten Iroiz ih es yvdrt.iw;ti ',in'^ 
Einsatzes von Menschen und Mateiial 
mifilungen Die belielfsrndBirje Verbin 
dung des Feindes südlich des L doqa 
Sees liegt fortgesetzt im direkten Fcuri 
deutscher Geschütze. 

Die Bedeutung der qroßen W m t p '  
•rhiacht südlich dos Ladoqa-Sees qi h» 
operativ gesehen, jedoch *veit über den 
Rahmen eines örtlichen Abwehrerfolqr i 
hinaus. Zweifellos hatte die sowietisrhe 
Führung nicht nur die Absicht, das 
kriegswichtige Leninqrad zu entsofen. 
es ging ihr vielmehr, im nroßen gesehen 
darum, die dentsrhe Abwphrfrnnt an 
entscheidender SiPÜe auf/ubrechfn da 
durch der Sowjet-Flotte in der Ost^p-^ 
Bewegungsfrethpit zu verschaffen und 
die Verbindung nach Finnland zu unt( r-
brechen. 

Nach dem Scboitern der sowjptisrh^n 
Offensive im Süden der Ostfront stellte 
die Schlacht am Ladoga-See den ergeb­
nislosen gebliebenen Versuch dar, unter 
neuer Schwerpunktbildung in die deiit-
fche Front einzubrechen. Parallel mit der 
Abwehrschlacht südlich des Ladoga-Sees 
ging der feindliche Angriff südlich des 
ilmensees, dessen Ziel die Unterbrechung 
de« Nachschubweges für die deutschen 
Truppen am Ladoga-See war. Beide Ver­
suche der Bolschewisten sind vorerst als 
gescheitert zu betrachten, PK 

Oncga See 

doqa-Se« 

>/i£ 
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Juden als Kenkersknechfe 
Ein tjcrlebenf^er aus Koselsk spricht — Erschütternder Tatsache] erieht eines ehemalifjen 

polnischen Majors * 

Smolensk, 29, April | Stahlplatten und Gütern — faßten 120 
Vcn Tag 7u Tag lichtet sich das Dunkel Personen; sie wurden aber auch zum 

Trünsport von 3(W Personen benutet In 

Weltbild 

Verlauf der Front Im Oiten 

30 britische Bomber innerhalb 24 Stun­
den abgeschoflMB 

Berlin, 29, April 

Die deutsche Luftverteidigung hat sich 
In der Nacht zum 29. April bei der Ab­
wehr britischer Bombenangriffe wie­
derum glänzend bewährt. Die Zahl der 
abgeschossenen britischen Flugzeuge in Lai^em abgeschoben 

um die Vor^äns{e im Walde von Katyn 
Tuehr, Immer neue Beweise erhellen ein-
'.Icutiii dak bestialische System der jü.-
Jusch-bolschewistischen Bluthenker, die 
'i er im Frühjahr 1940 die Elite des pol-
'lischen Olfizierkorps aus der Schule des 
^^a^lch«lls Pilsudski durch hinterh&ltigen 
Genickschuß auslöschten. So hat sich jetzt 
: ul Grund der Vcröffentlichun({en in 
l^resse und Rundfunk u a. ein Majo. der 
ohcmalisJen polnischen Armee, der Volks-
Jcutsche Arthur Gläser, ({cmcldet, der 
selbst bis Anfang Mai 1940 zu den Insas­
sen des Gefangenenlagers Koselsk gehfirtc. 

Gläser, der 1919 polnischer Staatsbür-
ifer wurde, diente bis 1928 im polnischen 
.Militärsanitätswesen und war zu jener 
Zeit Instrukteur für das Sanititswesen auf 
der Zcntralärzteakademie in Warschau. Er 
berichtet nach Niederschrift seines Le­
benslaufes und seiner militärischen Ent-
wicklunij zunächst Ober die Gefangen­
nahme. Er war Kricgslazarettverwalter 
(Quartiermcister) des Kriegslazaretts 702 
in B'alo-Wicsa (Bialyslok) im ehemali­
gen Jagdschloß des früheren Staatspräsi­
denten Moscicki, das am 21. September 
1939 den einrückenden Sowjets übergeben 
wurde. Mit 24 Krankenschwestern und 22 
Ärzten ging es zunächst in das Gefange­
nenlager Ostaschkow, wo sich bereits 
12 000 polnische Kriegsgefangene, darun­
ter etwa 450 Offiziere, befanden. Diese 
Offiziere waren nach peinlichster Unter­
suchung sofort abgesondert worden, AU 
nach etwa einem Monat Transporte mit 
tausend Polizeioffizieren und Mannschaf­
ten kamen, wurde er mit seinen Kamera­
den Hals über Kopf in Viehwagen nach 
Koselsk verladen. Hier waren in *w«i La­
gern — Koselsk-Kloster und Skit — rund 
4400 Offiziere untergebracht. 

Mit welchen Mitteln die GPU-Schertfen 
hier die ahnungslosen polnischen Offiziere 
für ihr bitteres Ende vorbereiteten, geht 
aus Folgendem in der Niederschrift ner-
vor; »Den Offizieren waren von den So­
wjets etwa 120 polnische, aber kommuni­
stisch eingestellte Mannschaften und Zivil­
personen, darunter 80 Prozent Juden, bei­
gegehen, Das Lager glich einem Tauben­
haus. Es war so, daß dieses polnischstln-
mige Gesindel und die Juden den an und 
für sich hilflosen Offizieren Handreichun­
gen machten, um sie dabei auszuspionie­
ren bzw. ihre Gesinnung zu erforschen. 
Die Offiziere waren sich damals noch 
nicht klar, welche Rolle die ihnen zuge­
wiesenen Handwerker usw. spielten. Es 
wurde im Lager zweimal gestattet, die An­
gehörigen in der Heimat lu verstindigen. 
Der ^eck bestand darin, die Herkunft 
der einxelnen Offiziere aus der eintreffen­
den Post zu erfahren.« 

Dann gibt Gläser eine ergreifende Schil­
derung der Transporte, die im Mirz be­
ginnend, laufend aus Koselsk abgingen 
und die ifa der Grube im Blutwald von 
Katyn endeten. Lassen i^r seine An^ben 
selbst sprechen: »In der Zeit vom 20. MIrz 
1940 bis 9. Mai 1940 wurden aus beiden 
obengenannten Lagern etwa 30 Transporte 
mit je 80 bis 120 Mann aus den beiden 

Am 9. Mai 1940 
der Nacht zum 29. April hat sich Inzwl 
sehen von 18 auf 23 erhöht. Zusammen 
mit den vier am Tage über den besetzten 
Westgebieten und drei weiteren über 
dem Kanal vernichteten feindlichen Ma­
schinen verloren die Briten innerhalb 
24 Stunden insgesamt 30 Bomber. 

wurde unser letzter Transport, etwa 150 
Mann, nach genauer Untersuchung in 
Lastkraftwagen nach dem Verladebahnhof 
Koselsk transportiert. Hier wurden wir in 
Gefängniswaggons (grfine) verladen. Die 
Waggons — es handelte sich um sehr sta» 
bile vierachsige Wagen mit verschiebbaren 

dem Käfig, in dem ich transportiert wurde, 
war mit Fingernägeln folgendes einge­
kratzt: »18 Ofiszerow W P Kwiecien 40« 
(18 Offiziere des polnischen Heeres — 
April 1940). Dann war noch eine Aufent­
haltestation vermerkt, deren Name mir 
aber entfallen ist. Die vor uns transpor­
tierten Offiziere wollten damit den Nach­
folgenden zur Kenntnis bringen, wohin 
sie verbracht worden waren. 

Dem letzten Transport vom 9, Mai 1940 
gehörten etwa 25 Volksdeutsche an, die 
auf dem Verladebahnhof Koselsk ausge­
sondert ifnd zunächst Aber die Station Ba-
bylino nach dem Kriegsgefangenenlager 
in Pawliszew, von dort etwa einen Monat 
später in das Lager Grasowiec, 500 Kilo­
meter nördlich Mockau, verfrachtet wur­
den. In diesem Lager »wirkten« etwa 60 
Spitzel, vorwiegend jüdische Arzte. »Von 
Zeit zu Zeit wurden wir«, so berichtet Glä­
ser, »von den Spezialisten verhört hin­
sichtlich unserer Tätigkeit in der Heimat. 
Insbesondere lag es den NKWD-Kommis-
saren daran, festzustellen, ob der Unter­
suchte Arbeitgeber oder Arbeitnehmer 
war. Vermögensverhältnisse, überhaupt 
alles, was seine soziale Stellung anbetraf, 
interessierte sie.« 

In den weiteren Aufzeichnungen Gla­
sers tauchte dann noch ein Name auf; 
»Stary Bielsk«, jenes zweite große Gefan­
genenlager, das etwa 5000 Offiziere am-
Taßte. Aach von diesen Männern ist nach 
eigener Angabe von Angehörigen der jetzt 
in Smolensk gewesenen verschiedenen 
Delegationen nie wieder etwas gehört 
worden. »Sie wurden wie ihre Kameraden 
aus Koselsk und anderen uns nicht be­
kanntgewordenen Lagern ebenfalls ein 
Opfer der jfldischen Henker im Blutwald 
von Katyn.« Gläser berichtet über diese 
Offiziere: 

»Im Lager von Koselsk errihlten die 
polnischen Offiziere untereinander, daß 
im Monat Februar und März 1940 das 
große Kriegsgefangenwlager in Stary 
Bielsk in der Nähe von Charkow In 
kleine Transport« aufgelöst worden sein 
soll und in Lagetn der Umgebung von 

Smolensk Unterkunft gefunden baiien 
soll. Im La^er von Koselsk befanden 
sich 180 polnische Arzte, di« spitei 
auch in die Lager von Smolensk ver 
leilt worden suid.« 

Soweit die Niederschrift des ehemali­
gen Majors Arthur Gläser. Br ist einer 
Oer wenigen lebenden Zeugen des Lei 
d^isweges der in Sowjethand gefalleniP 
poloischen Ottiziere. Der Schutz eines 
starken Staates bewahrte ihn davor, 
gefesselt und beraubt unter den Kugeln 
der MKWD-Mörder im Wald« von 
Katyn seinen Leidensweg tu beenden. 
Ibra und einigen wenigen Volksdeut­
schen gelang ee, Verbindung mit der 
deutschen Botschaft In MoakM aufm 
nehmen, die auf Grund «inar lnt«rven 
lion die Auslieferung durcheetzte. 

Nachdem ̂ er Jetzt erfahrmi hat, wl« 
die Männer, deren Uniformen auch er 
einmal trug, endeten, tritt «r In die 
Reihe derer, die aufrichtig gewillt sind, 
durch restlose Aufklärung de« Messen­
mordes von Katyn der Welt da« wahre 
Geflicht des Bolschewismus au zeigen: 
die Fratze des ewigen Judeiil 

-Kriegsberichter Hans Mey«t, HC 

Wo die Briten herrschen, 
herrscht der Hanger 

UnqenleBbares Mehl tQr il« BerOfkMVBQ 
Beiniti 

Rom, 39. April 
Wie Stefanl berichtet, weigerten ilcfa 

die Bewohner der Stadt Beirut, die tob 
den englisch^gaulllitischen Versorgungt-
behörden verteilten Mehlrationen anzu­
nehmen, da es sich um yftlllg ungenicB-
bares Mehl handelt. 

Syrisch« NationalliteBttthrer tob dM 
Briten Interniert 

Nach einer Stefani-Meldong nt 
Aleppo wurde der tyritche Nationall-
stenfilhrer Ishen Hey ih Djabiri von den 
britischen Behörden in DJounnlyyah in-
tprniert. Dort sind bereits einige andere 
Nationalistenführer gefangen, n. •. auch 
Hassan Ibrahim Pascha und DJamll Ibra­
him Pascha. 

Ein britischer „Schiffbruchrekordmann" 
»U-Boote hatten etwas Personliches gegen ihn« — Schrecken»-

avgenblicke bei Tankerversenkungen 
Rom, den 29, April 

Die Anfrage eines britischen Matronen, 
ob er den «Rekord fflr Schiffbruch« in 
der britischen Marine halte, da er im 
Lauf« der beiden letzten Krieisjahre nicht 
weni^r all achti^al »den Boden unter 
den rflßen verlor«, blieb von britischer 
Seite bezeichnenderweise unbeantwortet. 
Desto aufschluOrCfcher sind die von der 
italienischeii Press^ aus neutralen Quellen 
Äbernommenea Ai^agetf dieses britischen 
Matrosen, der, alt sein drittes Schiff im 
Meere versank, seinen Erklärungen gemäQ 
annahm, »die U*Bi>ote hätten etwas Per­
sönliches g^gen Ihii«, Von dieser Besorg­
nis befreiten ihn die folgenden fünf Schiff* 
brfiche sowie die Erfahrungen, die er im 
Austausch mit den Berichten seiner Ka­
meraden Aber das Massensterben briti­
scher Dampfer gewann. 

Unter den Schiffen, auf denen er Dienst 
tat und die versenkt wurden, befanden 
sich solche, die mit Munition regelrecht 

Die Sowjets „Vorbilder" der Weltordnung 
Die wahren Ziele des Bolschewismus — Rootevelts Komplott mit Stalin 

Genf, 29 April 

Der In den USA als großer Kenner 
der Sowjetunion geltende langjährige 
Moskauer Korrespondent und gegenwär­
tige politische Kommentntor der »Sa-
turday Evening Post«, Demaraca Bess 
unternimmt es, seinen Landsleuten klar 
zu machen, daß alle ihre großen Pläne 
Ober »Neuordnung der Welt« nach 
amerikanischen Idealen völlig Luft 
schlösser seien. Die Welt, so sagt er 
wird sich nicht nach den USA richten 
sondern die Sowjetunion wird den Ton 
angeben. Viele Amerikaner, auch in 
fahrenden Stellungen, bilden sich ein 
die Sowjetunion werde uns erstens ge 
gen Japan helfen, und zweitens, dir 
amerikanischen Pläne für die Nach 
kriegsweit voll unterschreiben. Das sind 
so fährt das Blatt fort, sehr gefährlichr 
Annahmen und es gibt keine Tatsachen 
auf die man sich stützen könnte. 

Stalin hat sich niemand gegenübei 
verpflichet Seine Zustimmung zu den 
Gemeinplätzen der Atlantik-Charta wai 
eine freundliche Geste, aber keine Vei 
pflichtung. Die Bolschewisten haben «ie 

Konzessionen gemacht. Auch unsere verurteilt. Das Kriegsministerium stellte 

KarlUalur; LeihbcriJ/nchncn-Dicnst 

Auch für den Erzblschol von Canterbury 
hal Stalin sehen einm I't\li^enscheir 

bereit 

Bestechungsversuche haben keinen Ein' 
druck auf sie gemacht. Unsere Bitten 
um Flugplätze für den Kampf gegen 
Japan, unsere Vorschläge um ein Grenz­
abkommen mit Polen, unsere Forderung, 
das Rußland auf seine Fünfte Kolonne, 
die kommunistische Internationale, 
verzichte, all das bat er abgelehnt, Sta­
lin sandte nicht einmal einen Vertre­
ter nach Casahlanca. Die Bolschewisten 
kämpfen nicht nur für die Sowjetunion 
sondern auch für das Sowjetsystem. 

Wie können wir erwarten, dafi die 
Bolschewisten unsere Neuordnungspläne 
annehmen werden? Wir können höch­
stens hoffen, zu irgendeiner Art Kom­
promiß zu gelangen. Inzwischen sind 
wir uns seihst immer noch nicht klar 
darüber, was wir wollen Die einen wol­
len das amerikanische Jahrhundert, an­
dere wollen alles mit ärmeren Völkern 
teilen. Einige wollen wieder mit der 
Welt zusammenarbeiten und ander« 
wollen keine Verpflichtungen äberneh-
men. Das große Rätsel ist nicht die 
Sowjetunion, sondern USA. 

Schmutzige GeldgeschÜfte des 
hritis'ihcn KriejCfnnmisteHums 
Mit betrügerischem Bankerotteur Hand 

in Hand 

Stockholm 29. April 
Wie der Londoner »Daily Expreß« 

mitteilt, ist es Im britischen Kriegs 
ministerium zu einem neuen peinlichen 
Skandal gekommen. Das britische Kriegs 
ministerium hatte eine Zeitung, die 
»United Services Review«, ins Leben ge­
rufen, die kostenfrei in hoher Auflage an 
alle britischen Truppenteile verteilt 
wurde Man hatte zu diesem Zweck eine 
Verlagsqesellschaft gegründet unter der 

! Leitung eines gewissen Howard. Riesige 
Summen wurden dabei verdient. Dei 
Labour-Abgeordnete Alfred Edwards be 
richtet, daß der Reinverdienst der Ver-
lansqpspllschaft Im Jahre nicht wenlgei 
als 1.50 000 Pfund Sterling betrug. Nun 
mehr wurde durch die britische Polizei 
festgestellt, daß der vom Kriegsministe 
rium so begünstigte Verlagsdirektor 
Howard ein betrüqerisrher Bankerotteui 
war, der eine bedenkliche geschäftliche 
Vprnanfiephelt h^tte. Er wurde vor kur­
zem zu einer schweren Gefängnisstrafe 

daraufhin die Verbreitung der Zeitung 
ein. Eine genaue Untersuchung soll nun­
mehr ergeben haben, welch hochge­
stellte Einflüsse Howard auf seinen Po­
sten brachten und wer an diesem Unter­
nehmen verdiente. 

vollgepfropft waren. Auf einem Dampfer, 
der einem stark gesicherten Geleitzug von 
12 Dampfern angehörte, herrschte damals 
noch die Ansicht unter d«n britischen B«-
satzungstruppen, daß sie auf Grund d«s 
starken Schutzes nichts zu befürchten bit­
ten, Der nächtliche Angriff eines U-Boot* 
Rudels, dem vier Schiffe dieses Geleit" 
Zuges zum Opfer fielen, belehrte ihn «ines 
Besseren. 

In den Gewissem vor Hull machte der 
britische Matrose die Bekanntschaft mit 
deutschen Schnellbooten und Stukas, die 
einen nach dem Mittalmeer bestimmten 
Geleitzug aufrieben. Als die schrecklich­
sten Augenblicke beicichnet dieser 
»Schiffbruchsachverstindige« die Torpe­
dierungen von Tank«rn, durch die er drei 
Tanker verlor, Der |rö6te Teil der Be­
satzungen der Tankschiffe kommt nach 
seinen Aussagen immer b«i diesen An­
griffen ums Leben, da entweder durch du 
auslaufende Ol die See in Flamme« steht 
oder aber die den Schiffbrüchigen zuge­
worfenen Taue und Rettungsringe durch 
das Ol demrt glatt sind, daß sie un« 
b/auchbar sind. Als besorgniserregend 
schildert er auch die Besatzungsverluste 
bei Versenkungen von Versorgungsschif­
fen So führte er an, da6 das Sinken der 
torpedierten Schiffe in vielen Pillen der­
art schnell vor sich geht, daß er Zeuge 
wurde, wie trotz Rettungsmaßnahmen von 
anderen Schiffen aus von einer 68k6pfigen 
Mannschaft nur sieben Besatzungsmitglie-
der gerettet werden konnten. 

„ W eizen wettla uf" 
Wi«d«r einmal sowjetisch-plutokratisrhe 

Versprechungen 
Stockholm, 29 April 

Zwischen den Sowjets und ihren pluto-
>ratischen Verbündeten findet gegenwär-
Ug ein eigenartiger Wettlauf um die Gunst 
Irans statt. Der Kampf um den vorherr-
chenden Einfluß in Iran ist nicht neu. Er 

Segann 1941 mit dem gleichen Tage an^ 
Licht zu treten, wo englische Truppen auf 
der einen Seite, sowjetische von der an­
deren in das Land einrückten und sich 
schließlich bei Teheran trafen. Es folgte 
die Errichtung einer Art Demarkations­
linie Die Sowjets mußten dann auf Grund 
ihrer Niederlagen und Verluste die bereits 
erfolgreich in Angriff genommene voll-
stindige Durchdringung des Landes vor-
l&ufig aufgeben und den Verbündeten 
einen größeren Teil einr&umen, unter de­
nen wiederum die Amerikaner die Ober­
hand an sich brachten. 

Es brachen jedoch in dem mißhandelten 
und hungernden Lande bald Unruhen aus, 
die fflr Mide Teile unangenehm zu wer­
den drohten. Englinder und Amerikaner 
verhießen darauf, um die Rebellion zu 
ersticken und das Land auf ihre Seite her­
überzuziehen, größere Getreidelieferungen, 
Die Sowjets hab«n jetzt, obwohl selber 
Hunger leidend und gar nicht in der Lage, 
solcn« Versprechungen auch nur anni-
hemd einzulösen, ihrerseits ebenfalls Wei­
zen angeboten, und zwar genug, um die 
Hauptstadt, Teheran, »bis zur Ernte zu 
crnlhren«. Mit unterdrQckter Gereiztheit 
wird von englischer Seit« dagegen geltend 
gemacht, daß die von den Englindem und 
Amerikanern zugesagten Lieferungen im­
merhin schon zur Hilft« (17) ourchge-
fflhrt worden ««ien. 

Der plutokcatiaoh-bolschewistlsch« 
•Weizenwcttiauf« nm den Iran geht als« 
w«it«r: beid« Teil« wetteifern mit Ver-
sprechunlen, ron denen sie genau wissen, 
daß sie nnausfOhrliob sind. Der leidtra* 
gende Teil ist 4i« iranische Bevölkerung, 
au! deren Rflcken di« drei Riuber ihre 
widerstreitenden Interessen auszupauken 
beginnen. 

Kurze Nachrichten 
Botachaltar Dr. Dl«ckholl las 

sehen H«ia !• Madrid. Der neu« deut­
sche Botschaiter Dr. Di«ckhoff besucht« 
am Mittwoch in Begl«itung de« deut-
sch«n G«ftchiftstrigers von der Heyden 
Ryntnch da« <l«utsch« Heim io Madrid. 
Oer Kriegsgruppenleiter der NSDAP in 
Spaninn, Teemann, begrüfit« deti Bot-
«chaitw, d«t na' dem EhrenmaJ für die 
im spanischnn Bürgerkrieg ermordeten 
R«ich»deulsch«n einen Kram nieder­
legte. 

Ein Fnni Schah« flr }«den Schweden 
nnf anderthalb Jnhr«. Di« schwedisch« 
R«gi«rung hat in der Nacht zum Freitag 
plötzlich di« Schuhrationierung einge­
führt. Die Maßnahme, die den letzten 
Rationlerungsunterschled zwischen 
Schweden und Übrig.eo. europäischen 
Lindern b«seitigt — Lebensmittel usw. 
sind lingst, JEum Teil sogar schärfer, ra­
tioniert als anderswo — kam als ein« 
völlige Überraschung und hat nach den 
Angaben der Stockholmer Presse in 
Fachkreisen geradezu Panik ausgelöst. 
Nach den ^ jetzigen Anordnungen der 
schwedischen Regierung steht jeder Per­
son ein Paar Schuhe und das Recht auf 
eine Besohlung für die nichsten andert­
halb Jahre zu. Die Rationierung schließt 
sich eng der Textilrationierung an. 

Bukarest v«rz«lchn«t« «In Erdbeben. 
Die Bukar««t«r Erdbebenwarte regi> 
8trl«rte am Mittwoch um 21 Uhr 47 Min. 
13 Sek. ein Beben, des«en Herd etwa 
200 Kilometer von Bukarest entfernt zu 
suchen Ist Das Observatorium in der 
nordöstlich der Hauptstadt gelegenen 
Stadt Pokschan zeichnete diese« Erd­
beben in der Stärke 4 auf. Bekanntlich 
sind dl« Vranc«a-Berge in der Näh« 
die&«r Stadt, am AuAenrand des Karpa­
tenwinkels, bisher mehrfach, zuletzt bei 
dem großen Erdbeben von 1940, der 
Hauptausgangspunkt starker Beben ge­
wesen. 

Jüdischer Sadismus tobte in Charkow 
Unmeaschliche Greuel ^e^en die ZiTilbcTÖlkernng 

Riga, 29, April 

Onter der Oberschrift »Dej- Etappen-
krieg des NKWD« berichtet die iü Ost­
land erscheinende Zeitung »Sa Rodinu« 
In ihrer Ausgabe vom 22. April 1943 
über unmeiMchliche Grauseunkeiten des 
NKWD an der russischen Zivilbevöl­
kerung in Charkow. 

•Als die deutschen Truppen« — so 
heißt es in dem Bericht der russischen 
Zedtung — »Charkow vom bolschewisti­
schen Terror wieder befreiten, dankte 
die Bevölkerung in ergredfenden Sze­
nen den deutschen Soldaten.« Erschüt­
ternd sind die Berichte der Bewohnei 
über die Leiden und Grausamkeiten, 
die sie durch die Bolschewisten erdul­
den mußten. Unmittelbar nach der Wie­
derbesetzung durch dJe Bolschewismen 
kamen die »besonderen Abteilungen« 
des NKWD in die Stadt, und es be<|nnn 
ein Schreckensregime, das alle Leiden, 
dfie Charkow während der früheren 
Bolschewistenherrschaft bisher erlebte 
weit In den Schatten stellte. 

Es gab kaum eine Familie, die von 
den Häschern der Tscheka unbehelligt 
ge,dssen wurde. Hier war der Sohn 
und Bruder verschleppt, dort der Mniln 
erschossen worden, Tausende Frauen 
und Kinder wurden auf bestialische 
Weise umgebracht, in allen Aussagen 
der Einwohner kommt immer wieder die 
unbändige Wut der Erzählenden zum 
Ausbruch, wenn sie in ihren ergreifen­
den Berichten die »besonderen Abtei­
lungen« de« NKWD erwähnen. 

Im Gegensatz zu deu Rotarmiston, die 
elend, zerlumpt und verhungert dUüsd-
hen, waren die Angehörigen des NKWD 
gut aysgerüstet und gut genährt. St.itt 
mit bewaffneten Gegnern dem Kdniijf 

äufzunehmen, führten sie »Krieg« in der 
Etappe gegen die Zivilbevölkerung. In 
Chaii;ow verrichteten die Einheiten des 
NKWD sofort ihr blutiges Werk an der 
friedlichen Einwohnerschaft Tag für 
Tag ^Wdr das Krachen der Gewehrsal­
ven und die Hilfeschrei« der Gefolter­
ten zu hören. In Mansen varachleppteo 
die NKWD-Leute die Bevölkerung in 
die Konzentrationslager. Schon ^Inin 
die Tatsache genügte, in den städtiach«n 
und landwirtschaitlichen Selbstverwal­
tungen mitgearbeitet oder bei der In­
standsetzung der von den Bolschewi­
sten zerstörten Werk« und Pabrikflo 
mitgewirkt zu haben, um verurteilt zu 
werden. In den meisten Pillen war der 
Umstand, tür den Lebensunterhalt ge­
sorgt und für den Wiederaufbau gear­
beitet zu haben, schon ausreichend, um 
dlH »Verräter« liquidiert zu werden. 

In den Kellern edne« Hochhauses 
wurden die Leichen von 38 Zlvilist«o 
gefunden^ die vor ihrem Tode die furcht­
barsten Folterqualen «rleiden mußten, 
ihre Gesichter waren bU zur Unkennt­
lichkeit verunstaltet. Be>i einem großen 
Teil waren die Hände und Finger ge­
brochen. 

Ein junges Mädchen erzählte, wie 
vor ihren Augen über 30 Frauen und 
Kinder ermordet wurden. An einem 
Abend gegen 20 Uhr wurde sie in einen 
Hof geschleppt, in dem sich bereits 
über 30 Zivilisten, darunter viele Kin­
der, befanden. Nachdem si« ungefähr 
eine Stunde in der Kälte gestanden hat­
ten, fl iranite plötzlich ein Scheinwerfer 
riuf, vor dessom grellen Licht sie sich 
nicht zu schützen vermochten. Nun 
kam ein jüdischer Kommissar und er-
kltirte, sie seien alle zum Tode veiur-

tedit, da sie fUr die deutschen Soldaten 
gearbeitet hätten. Diejenigen aber, die 
aussagen könnten, wer außer ihnen 
noch für die Deutschen gearbeitet hätte, 
sollten die Freiheit zurückerhalten. Als 
der Jude zu keinem Ergebnis kam, 
schlug er wutentbrannt auf mehrere 
Frauen «in. Grauenhaft gellten die 
Schreie der gequälten Frauen und Kin­
der über den Hof. Mit einer Maschinen­
pistole Jagte er sodann die Frauen von 
einer Seite des Hofes auf die andere. 
Wer hierbei nicht schneU genug iief, 
wurde von dem Juden erschossen. Hier­
bei traf er vermutlich den Scheinv/er-
fer, sodaB dieser plötzlich erlosch Die­
sem Umstand verdankte die einzige 
Uberlebende, daß sie über einen Züua 
entkonunen konnte. 

Eine andere Einwohnerin Charkows 
sah, wie ein etwa achtjähriger Junge 
eine deutsche Soldatenmütze von der 
Erde aufhob, sie 'sich betrachtete und 
auf dän Kopl setzte. In diesem Augen­
blick kam ein Jüdischer Kommissar über 
die Straße. Als er den Jungen erblickte, 
stürzte er sich auf ihn und schleuderte 
den Knaben gegen die Mauer einos 
Hauses, wo das Kind leblos liefen 
blieb. Ein verwundeter Rotarmist, der 
dem Knaben zu Hilfe eilen wollte, 
wurde auf Befehl des Juden sofort ver­
haftet. 

Druck u. Verlag Marbur^er Vprlnqs- u. Druckernl-
Gei cn. b. H — Verliiqsi(>IUinq Eqon Bantnqarlnni, 
Hnuplsi-hrKtleltunn Anton fJirschdtk, *. 2. in 
Urlaub, *trllv Ha'iptsrhriftlrlter Robort Kratzert, 

alle in Marburg a. d Drau, Badqasie A 

£ui ZcU für Ati/eigfin die Preltligte Nr. 3 vnra 
10 Apnl 1943 gültig Auslall der Uelorung dei 
Blfllti» b#i hrthrrer Gewdit orti»r Bnlrtpb»*törung 
jlbt lalnflD Ankpruch .iiii ROrkiablung det Bezug»-

gclüui. 
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Heimatliche Rundschau 

Der liebe Rauch 
Viele von unt,Bind wiibrend des Krie­

ges Raucher gewordeo, obwohl wir frü­
her aui den blauen Dunst gern und gut 
verzichten konnten. Vielleicht liegt das 
au der größeren seelischen Anspannuiig, 
die nach einem ablenkenden und anre­
genden GenuBmitlel verlangti vielleicht 
liegt es auch daran, daß andeie stimulie­
rende Konsumgüter wie Kaffee und Tee 
oder lukullische Genüsse wie »Priedens-
kuchen mit Schlagsahne« augenblicklich 
entbehrt werden müssen. Auch der Feld-
toldat, und er vor allem raucht stärker. 
Bis früher im Zivilleben. 

Das sind Erscheinungen, die wir aus 
dem Weltkrieg kennen und die mensch­
lich verständlich sind, ganz abgesehen 
davon, daß auch deb Geldbeutel heute 
etwas lockerer sitzt, weil man nicht alles 
kaufen kann, was man wohl gern h^ben 
möchte. Der Konsum an Tabakwaren ist 
•Ifto erheblich gestiegen, sehr erheblich 
logar. Die Produktion, ihrerseits ist nicht 
geringer, sondern ebenfalls größer ge­
worden. Sie dürfte heute reichlich 25 
•. H. über dem letzten höchsten Vor­
kriegsstand liegen. Wenn trotzdem im 
Laufe der letzten Monate eine immer 
größere Spannung zwischen Nachfrage 
und Angebot entstanden ist, so lag und 
liegt das in zwei wesentlichen Momen­
ten begründet. Einmal ist eine weitere 
Ausweitung der Erzeugung kaum mög­
lich, weil die Anschaffung neuer Ma­
tchinen sich zur Zeit infolge der kriegs-
wirtschaftlichea Verh&ltnisse verbietet 
«nd zusätzliche Arbeitskräfte kaum frei­
gemacht werden können. Zum anderen 
müssen Tabak und Zigaretten transpor­
tiert werden, und zwar mit der Elsen­
bahn. Man braucht kein Wort darüber za 
verlieren, daß trotz aller Rücksichtnahme 
auf die Raucher gewisse andere Notwen­
digkeiten vorzugehen haben, die «ich 
•ui den itrategiichen und kriegswirt-
•chaftllchen Momenten ergeben. 

Selbitveritindllch wird alles getan, 
«m zuerst einmal den Wehrmachtsbedarf 
tu befriedigen und auch die Versor-
magtlflcken nach Möglichkeit zu •chlie-
MD, aber trotzdem muB mangels ausrei­
chender Selbstdisziplin der Raucher-
•chaft und weise Selbstbeschränkung ir­
gendwie ein« zentrale Steuerung von 
Verbrauch und Erzeugung erfolgen. Daß 
•ich die Verteilungsprinzipien bewahrt 
haben, daß Gerechtigkeit und Rücksicht­
nahme aul besondere Lehens- imd Ar­
beitsbedingungen geradezu das Charak-
terlitikum des Verteilungssystemi dar­
stellen, gehört zu den feststehenden Be­
griffen. El besieht kein Zweifel daran, 
daB auch aus dem derzeitigen Versucht-
itadlum mit den verschiedenartigiten 
Bebelfslfisungen der denkbar beste und 
der am reibungslosesten funktionierende 
Verteilungsschlüssel entwickelt werden 
wird. 

m. Marborger ThNtemachrtditen. 
Aus der Kanzlei des Marburger Stadt­
theaters wird mitgeteilt, daß am Sams­
tag, den 1, Mai, im Rahmen einer ge­
schlossenen Vorstellung, und am Sonn­
tag, den 2 Mai, bei der Abendvorstel­
lung die Partie des »Barinkay« in der 
Operette »Der Zigeunerbaron« Herr 
Hubort Römer singt. 

m. Cillier standesamtlirhe Nachrich­
ten. Vor dem Cillier Standf!snmt schlos-
son den Bund fürs Leben: Anton Scha-
ger und Anna Jani Alois Janeschit? 
und Maria Repar, alle aus Cillii ferner 
Rudolf Duda, Donawitz bei Leohen, und 
Franziska Borin, Cilli. — Gestorben sind: 
Rosa Toplak geborene Llpitschnik, The-
resie Nerad geborene Reich, H«n» Ble 
monschitz, Anton Golob, Maria Planin-
schek, Anna Geischek, Alois Wodnik 
und Burghard Graether. alle aus Cilli; 
Kflrollne Gutschek, Jawornik bei Tö 
chf^rn, Sophie Grachor geborene Me 
ni'ighaus, Niederdorf bei Pragwald, Ma­
ria Amon geborene Steble, Lemberg bei 
Neukirrhen, und Alois Goluch, Kailgra-
brn bei TOffer, 

m. Neues Lehrvertragsmuster Im 
Handwerk. Im Interesse der Verelnheit 
lirhung hat der Reichswirtschaftsmini-
stor ein neues Lehrvertraqsmuster fö; 
Handwerkslehrlinge genehmigt, da? 
künftig bei Lehrvertragsabsrhlüssen zu 
gninde gelegt werden soll, soweit nich' 
noch alte Vorräte von Vertragsformu-
laren vorhanden sind. 

Die Wahrheit wird siegen! 
Führungsamtsleiter Treml ^rach in Marburg fiber »Deutsche Nachrichtenpolitik und femdliche 

Pr(^]{anda«i 

Uns allen ist die Greuelpropaganda 
unserer Feinde aus dem Weltkrieg noch 
in Erinnerung, die die Welt mit Lügen­
nachrichten über deutsche Schandtaten 
versorgte. Wer kennt nicht die Schauer­
märchen über die deutschen Soldaten, 
die belgischen Kindern die Hände ab­
gehackt haben sollen. Immer neue Fluten 
solcher Hetznachrichten wurden in der 
Propagandahexenküche der Alliierten 
zusammengebraut und über den Erdball 
verbreitet. So "grob und unglaubwürdig 
diese Feindpropaganda mitunter war, so 
verfehlte sie doch nicht ihr Ziel: sie 
machte den Deutschen in aller Welt 
verhaßt und vergiftete und zersetzte am 
Ende auch unser Volk, was schließlich 
zum deutschen Zusammenbruch führte. 
Wir sind 1918 der Propagandawaffe un­
serer Gegner unterlegen und nicht dem 
Geschehen auf den Kriegsschauplätzen. 

Die Mittel und Wege dieser verloge­
nen Propaganda zeigte am Mittwoch­
abend in einem hochinteressanten Vor­
trag in Marburg Führungsamtsleiter 
Parteigenosse Treml auf, der durch seine, 
mit zahlreichen Beispielen illustrierten 
Darlegungen die Zuhörer In ununter­
brochenem Bann hielt Der Grund un­
serer Niederlage durch die Feindpropa­
ganda lag vor allem darin, daß der 
Gegner die Waffe der Propaginda 
beherrschen verstand und eine Abwehr 
dieser Propaganda Ton der deutschen 
Heeresleitung als nebensichlich oder 
unwürdig angesehen vrurde. Heute ha­
ben wir die Lehren gezogeni denn un­
sere Propaganda ist heute den Gegnern 
überlegen, überlegen vor allem deshalb, 
weil unsere Propaganda, trotz aller 
modernen Technik und Wendiqkeit, die 
nun einmal zu )«der geschickten Pro­
paganda gehört, unentwegt auf dem 
Boden der Wahrheit bleibt, der Gegner 
aber bei derselben LÜqenterhnIk wie im 
ersten Weltkrieg beharrt. Er hat nichts 
dazu gelernt. 

Eine gute Schal« fftr die Form der 
notwendigen Propaganda In unserem 
jetzigen Schicksalskampf war der inner­
politische Kampf der nationalen Bewe­
gung. Adolf Hitler erkannte in der Pro­
paganda das Um tmd Auf der Beein­
flussung des Volkes. Dr. Goebbels steht 
ihm als Virtuose in dieser geistigen 
Kriegführung zur Seite. 

In seinen weiteren Ausführungen zer­
gliederte Führungsamtsleiter Treml We­
sen und Zweck unserer Propaganda, die 
keine andere Aufgabe hat, als dem Sieg zu 
dienen. Sie kennt aber keine Lüge, nach 
dem Grundsatz des Führers; Auf die 
Dauer kann nur die Wahrheit siegen! 
Das haben unsere Gegner nie getan und 
werden es auch nie tun. Das Kennzei­
chen der britischen Propaganda ist vor 
allem einmal die Gleichgültigkeit der 
Wahrheit gegenüber, ein Dogma ihrer 
Nachrichtenpolitik. Der Vortragende gab 
treffende Beispiele aus dem Lager un­
serer britischen Gegner, die ihren 
Standpunkt folgendermaßen formulieren; 

»Ausschalten der Wahrheit ist ein 
Moralbegriff«, »Kriege sind Ferien für 
die Wahrheit«, oder der Satz: »Wir müs­
sen mit der gleichen Sorgfalt Lügen 
herstellen wie Munitionl< Die Lüge ist 
bei unseren Gegnern ein anerkanntes 
und nützliches Kriegsmittnl, das von 
ihnen auch gar nicht abgeleugnet, son­
dern offen zugegeben wird. Ja. sie ma­
chen aus ihrer Lüqenkunst eine wahre 
Wissenschaft und empfehlen für die 
Intellektuellen »intellektuelle«, für das 
Volk aber »grobe Lügen«. Sie machten 
nach dem ersten Weltkrieg auch gar 
kein Hehl daraus, daß die 14 Punkte 
Wilsons, mit denen i le das deutsche 
Volk köderten, nichts als eine großange­
legt«, nie eriiat genommene Propaganda­
lüge gewesen war. 

Der Vortragende fflhrte einige drasti­
sche PropagandalOgen der Alliierten ans 
dem Weltkrieg «n, die von ihnen später 
In der Presse auch zugegeben wurden. 
So von dem von deutschen Soldaten in 
Frankreich nackt an eine Scheune ge­
kreuzigten flandrlsrhen Mädchen und 
die Hneugimg von Pett von toten Sol­
daten durch die Deutschen, welche 
Nachricht damalfi durch die gesamte 
Weltpresse ging. Die Verbreitung dieser 
granenhaften PetndlQge geschah beson-
deri rafflnierl Sie war die Erflndimg des 
Chefs der brltiichen Kriegspropaganda, 
der ein bei einem deutschen gefallenen 
Soldaten gefundenes Foto mit einer ge-
filichten Überschrift versah und es 
nach China sandte, weil man wuBt«, daß 
dort dem TotenkaJt besondere Aufmerk-
SATokelt geschenkt wird. Die Empörung 

Das Unterland am 1. Mai 
Aufstellung des Maibauines am Marburger Sophienplats 

Wi« im i^anjera Reich, wird auch die 
Untersteiermark den 1, Mai, den National-
f«i«i;}a|i des deutschen Volkes, in würde­
voller Form bcdebsa. Der 1. Mai end 
Sonntag, der 2. Mai, sollen in erster Linie 
zur Entspannung der arbeitenden Bevöl­
kerung aienen. An diesen Tagen werden 
alle Schaffenden ihre fleißigen Hände 
riihen lassen und mit ihren Gedanken bei 
den Millionen von Kameraden sein, die 
an dem großen Aufbauwerk des national­
sozialistischen Deutschland mitwirken und 
alle ihre Kräfte daransetzen, den Endsieg 
und damit auch die Freiheit Deutschlands 
und Europas zu erringen. 

Die Untersteiermark, die mit allen ihr 
zur VerfüiJung stehenden Kräften an dem 
großen Ringen des deutschen Volkes teil­
nimmt, feiert heuer zun dritten Male den 
Tag der deutschen Arbeit. In allen Orts­
gruppen des Steiriftchen Heimatbundes 
werden in den späten Nachmittagsstunden 
des 30. Aprils durch die Deutsche Jugend 
die Maibäume eingeholt, geschmückt and 
aufgerichtet. In Ort^ruppen, wo eine Auf­
stellung an diesem Tage nicht möglich ist, 
findet sie in den Morgenstunden des 
1. Mai statt. So wird im Unterlande auch 
in diesem Jahr den Monat Mai das stolze 
Zeichen deutschen Schaffens beherrschen. 
Ebenso gelangen in den Ortsgruppen ne­
ben Platzkonzerten und Platzsingen auch 
Kindernachmittage zur Durchführung und 
Puppenspiele werden klein und groß er­
freuen, rür die Erwachsenen wieder sind 
SportveranstnltunfiScD vorgesehen, so daß 
für jedermanns Entspannung und Ab­
wechslung gesorgt ist. 

In Marburg findet das Einholen des 
Maibaumes durch die Deutsche Jugend 
Freitag, den 30. April, von 17 Uhr an. 

am Sophieoplats statt Ein Zng Mh-
lichsa Buben eod Mädeln wird auch dies­
mal mit der Maikönigia dem Baum das 
Gelsit gebe«. Dsr Fanfareazug end Ein-
hsaitsa Oer Devtsehee Jngead werden de« 
Zng erAfhien, der seinen Weg voa d«r 
Mellingerstraß« Iber dis Tegettiioffstraß«, 
Badgaas«, Na^stra^ Adoli-Hitler-Plata, 
Herrangaaae, TaeriskentreBe, Beethoves-
straSe, Burgplata nm Sophienplati 
nimmt. Hi«r wird der Maibanm ge-
sohfflflckt and aufgerichtet, woraaf di« 
Deutsch« Jugend eine Abeadfeier mit Ge-
meinschaftsliedsm, Ehrnag der Zimmer 
leut« end deas »Winteraostrsibeo« durch 
fahrt 

Dsr L Mal wird aril etes« Wecken 
durch «in MiMikkorp« der Wehrmadit, 
drei Musikiflge der W«hrmaanachaft nad 
Fanfarenafig« dar D««tschsa Jugend sröff-
net Um 10.30 Uhr findet aedaaa am Se-

Ehienplati ein Platikoaiert eines Mneik-
orps der Wehrmacht statt 
IJa 11 Uhr laufsa In allen Lkhtapiel-

theatem Sondervorstenungea, die den 
schaffenden Volksgsnossca sur VerHlgong 
gestellt sind. Um 11.30 Uhr gelangen meh­
rere Platzkonzerte sur Durchfflhning, so 
im Stadtpark, wo di« Kapell« d«« R«ichi-
bahnausbea««ningsw«rk«s nntar Leititag 
von Maz Schönherr spisit «nd in Brunn­
dorf, Kötsch nnd Lembach, wo MasikzAge 
der WehrmannschaH and di« L«mbaoh«r 
Blechmusik für gut« Stimmung sonfvn. 
Auch in Dranwailer, Leitersberg and "fte-
sen wird an disseai Tag« vi«I g««ung«n 
und musiziert Den AbschlnB bildet am 
Abend die Sondervorstellung im Marbur­
ger Stadttheater, wo Johann Strauß' Ope­
rette »Der Zig«nn«rb«ron« di« B«sucn«r 
erheitern wird. 

der Chinesen sorgte dann für intensive 
Verbreitung. 

So wie einst der Haß gegen alles 
Deutsche geradezu wissenschaftlich un­
ter Ausnützung aller psychologischen 
Finessen gezüchtet wurde, so versuchen 
es unsere Gegner auch heute wieder. 
Nur sind wir heute dagegen in unserer 
Propagnr.da und Nachrichtenpolitik voll­
auf gerüstet. Auch Flugblätter über un­
seren Fronten — im August 191R wur­
den täglich nicht weniger als 100 000 
Stück auf die Schützengräben abgewor­
fen — und perfide Rundfunkpropaqandfi 
bleiben wirkungslos. Schiaqartiq erfol­
gen unsere Gegenmaßnahmen. 

Als hervorraqenstes Beispiel der klar­
sten Formulierung unserer Nachrichten­
politik wies der Vortragende auf die 
Berichte des Oberkommandos der Wehr­
macht hin, die eine unerscltQtterliche 
knappe Stimme der Wahrheit sprechen 

Für die interessanten spannenden Dar­
legungen dankten die Zuhörer Führungs­
amtsleiter Treml mit großem Beifall. 

Aus der Kanzlei des 
BtmHIesführers 

Di« Angehörigen von Männern der 
Untersteiermark, die zum Reichsarbeits­
dienst und zur Wehrmacht eingerückt 
sind, werden aufgefordert die Anschrif­
ten ihrer Eingerückten der Bundesfüh­
rung des Steirlschen Heimatbunde«, Mar-
burg/Drau, Tauriskerstraße 12, Führungs-
amt II, unter dem Kennwort »Truppen-
betreuung« mitzuteilen. Die Mitteilung 
soll neben der Feld- bzw. Ausbildungs-
anschrift auch die Heimatanschrift ent­
halten. Sie wird zum Zwecke einer gei­
stigen, ideellen and materiellea Betreo-
ung unserer anterstelrtschea Soldaten 
und Arbeitsmänner benötigt. 

Franen fan KriegseSnsatz 
Ma Metater 9tmt aalrlad«« 

Als satt den totalen Krlegeelnaeti die 
Zahl der Frauen und Mäidel in den Rü-
stangsbetrieben immer größer wurde, 
verfügten die Betriebe bereite Aber 
raiche Brfahnmgen. Sdion seit Jahren 
stehen Praoen such an Plätzen, die vor­
dem nur von Männern ausgefüllt wur­
den. Man kennte aleo bereite die psy-
chologisohan Notwendigkeiten, die ge­
genüber einer Preo beachtet werden 
müssen, die ricbtlgcD Formen dar Ein­
gewöhnung In den Betrieb und der An-
lemnng. Die Fraa selbaC ist dae beete 
Barispial daflkt, wm ale laa Betriebe m 
leisten vermag and wofür sie «inete-
hen kenn. ErMcbtert wird ttir Binaatz 
durch die besondere Wendiqkeit der 
Fraa and ikr froAea linfühhingeveraö-

Viel hängt vaa iar Pftbraag ier 
Fraosn In Betriebe ab, and anter 
I fnäe vxNB Meister. Ir trftgt die Hanpt-
•erantwortung fSr )ede neae Kraft, 
und seia Beetrebea ist ea, aus Ihr all­
mählich eine guta Miterbeiteris n for­
men, dann MU SO kann er dl« laufend 
gestellten Fabriketionsatifgabeo sedner 
Abteilung erfüllen. Die ihm mit der 
Aolemung zufallende Mehrarbeit hängt 
weeeotlich von der Anspannung und der 
HhifOgung der Frauen ab. Dia Meister, 
die wir über Ihre bisherigen Erfahrun­
gen mit dem Praueneinsatz befragt ha­
ben, waren angenehm überrascht. Es 
gibt viele Freuen, die für die Art>elt an 
Maediinen beaonders talentiert üd. 
Nach wenigen Tagen schon steht man­
che Frau an der Bohrmaschina wie ein 
Facharbeiter. Andere machen vorzüglich 
sorgfältige Zusammensetzarbeiten, an­
dere wieder arbeiten anf Gerüsten, sr-
beiten mit dem Lötkolben o<ler führen 
Elektrikerhilfsarbeiten init einem Eifer 
aua und so gewissenhaft, als hätten sie 
seit Jahren nichts anderes getan. Die 
meisten Frauen werden für eine he-
stitmnte Tätigkeit angelernt, andere 
werden «mgeschult Die Leistung lat 
durchweg befriedigend nnd liegt zum 
Teü sdhoa bei der nonnalsa Leistung. 

m, Todeafal. la Merbarg varediled 
dar SB Jahre afla Besitaar Pronz Mar-
schltsch aus Wftscbein. 

Ein klingender GruB 
von der Front 

Immer wieder erfahren wir in der Hei­
mat von Spenden, die unsere Soldaten 
<in der Front dem Winterhillswerk oder 
dem Deutschen Poten Kreuz zuführen 
wollen. Es sind wirklich respektable 
Summen die von der Front zu diesem 
Zweck in die Heimat kommen. Dieser 
Tage übermittelte wieder eine verhält-
tiismaßig kleine Abteilung, nachdem si« 
bereits im Rahmen verschiedener an-
'ferer Sammlungen rund .30 000 RM für 
das Krieqs-Winterhilfswerk gegeben ha­
ben, an Gauleiter und Reichsstattbalter 
[)r. Uiberreither noch eine »rusätzlich« 
Sctnder&pende« von 10 725 RM mit dem 
Wunsch daß »das Band herzlicher Ver-
iiund^nheit, das die Soldaten dieser Ab­
teilung seit ihiem Aufenthalt in d«r 
schönen Steiermark mit den Volksge­
nossen dieses Gaues verbindet, aus dem 
eine große Zahl der Abteilungsangehö­
rigen stHmmt, auch durch ihr Zutaa 
immer enger werdel« Diese Spend« 
sollte zugleich ein Dankbarkeitsbewais 
^ür Weihnachtsgaben sein, di« der Ab­
teilung aus der Steiermark zugingei' 
und die ihr große Freude bereiteten. 

Soldaten 
im Langemarck-StndliiBi 

In diesen Wochen sind ta den 
qängen des Langemarck-Studioai 
Reichsstndentenführung wieder 
'\bschlufipräf\ugen beendet 
Viele begabte junge VolkBgeD< 
ben nach einer gründlichen Brzlehaaf 
und wissenschaftlichen Aust>ildaBg 
Befähigung zum Hoch- oder Fechscba^ 
Studium erhalten. Die Mannechaflan 
rücken nunmehr geschlossen zur Wehr­
macht «in. Von besonderer Bedeataaf 
waren im vergangenen Wlnterhalbjite 
die fünf Sonderlehrgänge für Krlegstail-
nehroer, die als drei- oder mehrjährlga 
gedient« Soldetan sar Aaebüdog te 
Langemarck-Studina karafrlstlf baa»-
laubt worden waren. Auch «ie haben 
in einer Schludprüfung vor Rftckkehr 
zur Truppe einen hoben wlseenschaftlW 
chen Kenntnisstand aufgeteigt aad 
weis« ihrer let>endigen poiltlscbea !»• 
7.iehung abgelegt. Unter den hi daa 
Lanqemarck-Sudium aufgeuommenea 
Soldaten befinden sich Ritterkieuzti4-
ger, Träger vieler anderer Kriegseae-
zeichnungen and Versehrte, die in dar 
Zeit ihrer Ausbildung zu einer feetaa 
nationalsozialistischen Gemeinscbeft i»-
sammenwuchsen. Bekanntlich hat dar 
Reichsstudentenftihrer, Gauleiter D«. 
Scheel, im vergangenen Jahr des Lsn-
gemarck-Studium auch für besondefs 
befähigt« junge Niederländer, Pleskaa 
und Norweger geöffnet In Hannover 
und Rostock befinden «ich solcha Lah^ 
gänge, die im Verband des Langemarc^ 
Studium sich bisher in Erziehung and 
Ausbildung gut bewährt haben. Der frei­
willige Kampf gegen den Boischewla-
mns nnd damit für die Zukunft Europas 
ist diesen Männern ein« setbstverst&n<^ 
liehe Pflicht 

*^og«ng. ' In Rohitsc4>-Saaerbninn _ 
starben' Martin Kowatschitsch. Nlmss^ 
und die 69 Jahre alte Anna Wartow^ 
schek, Rohitsch-Sauerbrunn. — tat 
gerhof schlössen Ludwig Plschar, Le^ 
bersflorf, und Mathilde Pogoreotz, Ite-
ter-Pulsgau, den Bund fürs Leb«n. hl 
Freistein verschied der 63jäluig« 
lipp Rismann — {ji Anderbnrg heir^ 
tetes Martin Motoch, Kapfenberf, wmä 
Marie Kostomei, Jarmowetz. Gestorben 
sind Josef Deklews Tratna, 41 Jahn 
dit, tmd Agnes Skobeme geborene Sda^ 
schek, l.ase, 39 Jahr« alt. 

m. Unfäll«. Der 19)ährigea AibeMasii 
Maria Lubetz aus Kranichsfeld die la «^ 
nem hiesigen Industriebetrieb« hasrhW 
tigt ist, fielen bei der Art>eit Bretter 
auf die Beine, wobei Ihr das rechta 
Bein schwer verletzt warda. — Vea ei­
nem Radfahrer wurde in der NegystrBÄa 
in Marburg der 12j&hrige Amtsdianen». 
söhn Peter Kleideritscb aas dsr A»> 
qass« 25 überfahren. Dar Jange 
Verletzungen. — Der 44Jährige 
rer Ludwig Cafuta aas dar Ufersträfta 
16 in Marbarg atArzte ta DIeMte 
brach sich dabei das sacli 
Die Verletzten wardaa vaa 
Roten Kreuz taM Maibargar 
haus überführt. 

lAlUI: 

Das Geheimnis 
um Dina Rauch 

Copyright by Albert Lanjcn — Gcertf MUIIcr-Vcrla| 
MQnchaa. 

i. Fortsetzung 

»So . , .?« Reiiner tat einen Sdiritt auf 
Rämheld zu. Seine schöne, klare Stimme 
beicam etwas so Durchdringendes, daß 
der Messingleuchter auf dem Pianlno 
mitachwang. »Herr Direktor — ich erin­
nere Sie an Ihr mündliches Versprechen, 
das Sie mir zu Beginn dieser Spielzeit 
gegeben haben. Oder wollen Sie etwa 
bestreiten, da£ diose Rolle ausdrücklich 
mir zugesagt war?« 

Der Direktor nahm den Leuchter vom 
Klavier und setzte ihn auf ein Tisch­
chen. Das metallische Klirren machte 
ihn nervös. 

»Nein«, sagte er abgewandt, »das be­
streite ich durchaus nicht Aber die 
Situation hat sich inzwischen geändert. 
Ich kann Sie den Hamlet jetzt nicht 
spielen lassen.« 

»Und warum nicht?« 
»Wenn Sie mich so direkt fragen, 

muß ich Ihnen ebenso direkt antworten, 
so schwer es mir fällt. Also; ich kann 
einen Schauspieler, den das Publikum 
derartig demonstrativ ablehnt, nicht mehr 
in einer stücktragenden Rolle heraus­
stellen. Ich bin leider kein souveräner 
Theaterbcherrscher, wie Harlung oder 
Michael Korunth, sondern nur ein kiel­
ner Provinzdirektor, der auf jeden 
Abonnenten angewiesen ist leb kann 

mdk' keine halsbrecherischen Experi­
mente erlauben.« 

»Halsbrecherisch?« Bert Rainar lachte 
spöttisch durch die Zähne. »Dann wäre 
es inunerhin nur mein Hals, der dabei 
auf dem Spiel steht — nicht der Ihre. 
Und was mich betrifft, ich riskiere ihn. 
Was kann mir schon geschehen? 
Schlimmstenfalls ein solidarischer Ver­
riß in den Zeitungen — meinetwegenl 
Aber selbst das sturste Publikum ist 
durch die Unmittelbarkeit einer echten 
künstlerischen Leistung zu gewinnen. 
Das habe ich mehr als einmal erfahren.« 
Bert fuhr sich mit einer knabenhaften 
Bewegiuig durchs Hdar und begann er­
regt im Zimmer auf und abzugehen. Er 
war ganz trocken im Munde. »Ich werde 
bestimmt ganz gut »ein als Hamlet, das 
weiß ich. Die Rolle liegt mir wie keine. 
Halten Sie mich, bitte, nicht für arrogant 
— aber ich wage zu behaupten, daß von 
unserm ganzen Ensemble mir keiner 
den Hamlet nachspielt. Ich bin . . .« Er 
schluckte ein paarmal. Seine Augen 
flatterten wie hilfesuchend zu Römheld 
hinüber, der stumm am Klavier lehnte, 
sichtlich bedrückt 

»Ich kann Ihnen nicht helfen, Rainer«, 
sagte er gedampft. »Sie wissen, wie sehr 
ich Sic als Schauspieler schätze. Es ist 
mir schwer genug gefallen, die Rolle 
dem Jessen zu geben, der wahrscheinlich 
einen raimzigen Liebhaber daraus ma 
chen wird. Aber es ging nicht anders 
Wenn Sie wüßten, was mir Ihietwegen 
täglich für Drohbriete ins Haus kommen 
— ganze Stöße! Daß ich Sie sofort frist­
los entlassen muß, daß man mir das The­
ater kurz- und kleinschlagen wird, wenn 
ich Sie noch einmal aullreten lasse und 

dergiaichen. Sis wissen offenbar aicht, 
was »KJeinstadtpayhose« ist Uiul Sie 
überschätzen die Macht ainar künaUe-
rischen Leistung, wenn Sie glauben, sich 
auf (kesem Wege die Sympathien des Pu-
blikiuns zurückerobern zu können.« 

Rainer gab keine Antwort Er stand am 
Fenster und sah hinunter in die Anlagen, 
wo ein paar Kinder in hellen Frühjahrs-
klaidcheo Ball spialtan. In «inar An-
waodlurkg von Kampfmüdigkeit lefante er 
die Stirn gegen die kühle Scheibe, 

»Mit anderen Worten: ich soll so lang­
sam kaltgestellt werden?« fragte er über 
die Schulter. 

»Das nicht at>ar... Ich halt« es auch 
in Ihrem eigenen Interesee für ratsamer, 
Sie eine Weile im Hintergrund zu halten, 
bis die Stimmung de« Publikums .  . .« 

Römheld verstummte. Der andere hatte 
sich umgedreht und schrie in jäh ausbre-
ciiöhder Wut dazwischen; 

»Ich pfeife auf das PublikumI Ich be­
stehe auf meinem Vertrag. Entweder Sie 
geben mir den Hamlet, o<ler ich klage. 
Es gibt ja, Gott sei Dank, ein Schieds­
gericht-« 

»Gewiß, Herr Rainer, Aber es gibt auch 
einen Paragraphen, der einem Theater­
direktor das Recht erteilt, ein Mitglied 
wegen Erregnng öffentlichen Ärgernisses 
mitten in der Saison 7U entlassen.« 

Der Direktor blieb ganz ruhig. Er be­
merkte, daß die Tür nur angelehnt war 
und ging sie schließen. Bert lachte ver­
bissen hinter ihm her. 

»Das „öffentliche Ärgernis" müßten 
Sie mir erst nachweisen. Weil ein paai 
verrücktgewordene Spießbürger sich 
hartnäckig einbilden. Ich sei an Dinas 
Verschwinden schuld oder — Gott weiß. 

was sie sich alles zasanuaangebravt ha­
ben, die«« Dummköpf«.. J Das lat aooh 
long kein BntlassungsgnnMi.« 

Rainers Ateni ging hörbar, b ftthlte, 
daB er nah daran war, dia Safbatt>e-
herrschimg za variieren. 

Auch Römheld mochte des nhlen, dean 
er hob wi« wameod die Hand and kam 
ein paar Schritt« näbet, am laisar spre­
chen za können. 

»Ich will Ilmen mal was sagen, Rainer 
— ganz unter uns —« sagte er wie ru 
ninem Kranken, »Sie scheinen sich noch 
immer keinen rechten Begriff von Ihrer 
Lag« zu machen, sonst würden Sie auch 
die meine besser verstehen. Es handelt 
siob da um mehr als eine vorübergehen­
de Publikumslaune. Wissen Sie, daß Si& 
nah« daran waren, in Untersuchung.'hatt 
genommen zu werden? Die ganze Kon­
stellation war lo ungünstig wie möglich 
für Sie. Nur eigentlich die Aussage von 
Fräulein Spielmarm hat bewirkt, daß man 
Sie auf freiem Fuß gelassen hat. Aber...« 
Er unterbrach sich. Die Tür hinter ihm 
war gegangen. Irgendjemand drehte das 
Licht an. Es war der Kapellmeister, der 
hier mit ein paar c:horisten eine Probe 
abhalten wollte und verlegen /iirnrk 
prallte, als er den Direktor erkannte 
Römheld winkte ihm zu bleiben. 

»Sie können sofort anfangen, wir sind 
sowieso fertig.« Er reichte Bert mit he 
tonter Freundlichkeit die Hand Msn 
auf Wiedersehen, Herr Rainer, höchste 
Zeit für michl Ich muß gleich nacKhct 
zu einer Stadtratssity.ung « 

Er schien sichtlich erleichtett dips'u 
ppinlichen Unterhaltung aul eine s< hiik 
liehe Art entnaiien zu können. Boit lokjtc 

Uun iangsaiB aar Tür, mo(± tarwirst 4as«ft 
die plötzlich« Uateebredheig. Brat dia»-
ft«a fM ihm «in, <Uß «r daa fHnHai 
noch etwas hatt« trmgm woHm. W^gtm 
der Spielmann, )a. Wa« könnt« dto aar 
Besonder«« Abar iha aes^eeagt babaaff 
Man konnte sicfa )a kaou ... 

Bert beugte sich Aber da« Taapp«Bf»-
länder. Aber der Direktor war 
außer Hörweite. Auf der Trepp« krannta 
noch kein Licht, man sparte, wie inaiMr. 
Ein unsicherer Schritt tastete sich necb 
oben. Es war Nock, der Pnae^irgehüf^ 
der sich mit seinem Parü(^eakoff«r ab­
schleppte. Bert trat «in wenig beiaail^ 
um ihn verbeizulessen. Aber der Buckliga 
fuhr vor ihm zurück, wie vor einem Ga-
spenst. Die kümmerliche Zweigengeatalt 
srhrimipfte noch mohr in sich zusaia-
men, seine Augen waren weiB vor 
Schrecken Bert fühlte eine dumpfe Wat 
in sich aufbteigen. Was, zum Teufel, 
h<itte der Butsche? So oft man ihn ta 
d;e Nahe kam, bekam er Zustände, al« 
oh er es mit einem Raubmörder zu tun 
hatte 

»Was ist? Kannst du nicht grOfienN 
fuhr er den Junqi^i an, wetuget weqen 
des GmUes, als lun seiner Erbitterung 
Luft zu machen. 

Nock griff mit der freien Hand zitterM 
/III Mül/e. Dieser hün<lische Gehorsam 
••(N/Ie iiirt nur noch mehi. In ausbre-
< heniliMn .Mh/oiit pukte er den Kloinm 
hi>i r '"n Aulsihlri<(en seiner Windiacke 
Mtifl srh'jtlrlte ;hn wie einen leeren Stick. 

•'Hiir m.i], du jetzt hab ich diese« 
rill .itcT sali, verst.itiden? Augenblicklich 
» ;g=;| flu niii. was tl^in blödsinniges Be-
uehiiu'ii bcJLUiL't, odei ich..,« 

. l 
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Zwei Tcdcscpfer «.m 
Reichens'.ein 

Vfit^r und Torhier als Leirh^n geborgen 

Der als hervorrajendcr Hochtourist  be­
kannte 62jährige Dipl-Initenieur Erich 
Krtschauf und seine 22|ährii{e Tochter,  die 
McJuin&tuc'jntin Krika Frischauf,  haben 
am Ostersorntag am Admontcr Reichen-
stcin den Ber({&teii iertod ({efundcn Sie 
lal len am Sonntd(j von der Mädünjier 
Hiiitu aus den SüdanstiefJ zum Reicbcn-
stein gewählt Zwischen 14 und 16 Lhr 
virna ' im?n zwei Rer|2ktei | i f>r in der Nähe 
einen Hilferuf und benierUten ^leichrell i^,  
daß ln|^ Frischauf und seine Tochter,  die 
anijescil l  v\aren, über eine Schneerinne ab­
rutschten. Die Admonter BeriJwacht lei-
ti 'tf  sofort die RettunjibaUtion ein.  Erst am 
närl'stcn .^^orjSon konnten die beiden Lei-
clipn m einer Schlucht,  wohin sie von der 
Schnoerinne l icsKirzt uaren, ijebortJen und 
zu Tal geschafft  werden ln| i .  Frischauf 
^alt  al l ijcmein als hervorrajjender Mann 
der Elektrotechnik und war in Lcobcn, 
Graz.  Ponawitz und Judcnburß tätig Als 
AI linist hatte er schon sehr viele schwie­
rige Ijcrßtüuren unternommen. 

m MSrtoIsporlwdrtlnnen In SchloP 
rrpu'ionau. Ndch Abschluß der Winter 
fTtjoit wiirdon dir Märloisportwdrtinnei 
<k>r Deutschen Juqpnri zu einem Kuiv 
s'^tuihinTshiaor duf rirr Bundpsmädol 
fohrorinnoiisr lmlp Schloß Freudrnau voni 
22 bis 27. April pinbprufon. D'p Sport 
warlmiion prarboitrtpn sich Haboi die 
wosontlichstpn Gruniilagfin für dip snm-
nr^Mirbp Sporfarlioit. Sic wird ihie 
llohppunktp im Rpirhssportwpttkdmpf 
ripr Flitlpr-Juqriid. der Hndp Mai statf-
findpt und an dem auch Sfimtlirhp un 
tfrstririsi'hp Jimqrn und Mridpl teil 
nohmon, SOWIP in den RannsportfQstPi' 
im Monat Juni finden, Neben der Ar 
hoit vprqrtsspn die Madel das Osterfrs' 
nicht, dts sip sich mit einrr Ostorfeip 
und riner Mf)rq«'nfpiPi am Ostersnnn 
tnq zu cinom schönen Erlebnis gesta! 
r'pn. 

m. Ersle CJpburlsfeler in Packenslein 
Im nnupn Standesamt dnr Ortsgrunp«" 
P'irkenslein fcuid vor kur/pm die erste 
(^ohurtsfc-ier für das neugeborene Made 
des Ortsqnippenführprs, Parteigenos 
srn VValflner, statt. I^ip Junqmädelsinq 
sfhar qai) der Feier mit mehreren Lie 
dem einen würdigen Rahmen. 

m Zwei Bergleute versc hiltfet. Im 
NMIIerschrn Clmphitwerk in Sonk, Kreis 
Judenburq, veriiriqiiicktpn durch einen 
Stdlleneipstiir/ die beiden Berqlptitp 
Antfin Kliisseqqer untl Gnttfripd Seiß 
todlich. Sie wollten einen vorqotriebe-
neti Stollen kurzen, der jedoch zusam-
n^enbrach imd die Männer begrub 
Trotz flor sofoit viirqonommenen Auf-
r<nimunqsnrbeitrn konnten die beider 
mir noch als I.eichen qeborqen werden 

Brandkatastrophen in Marburg 
Dai Stadtblich berichtet über Feuersbrünste in der Draustadt 

Wohl jede Chronik weiß von großen von Feuershiünsten verschont. Am 21. 
Brandkatastrophen zu berichten, diel August 1700 brdch in den ersten Abend-
Städte und Markte in vergangenen Jahr- stunden durch die Unvorsirht eines Gral 
hunderten heimsuchten, wonach ganze ' Rosenbergischen Kammerdieners wieder 
Siedlungen »in Rauch aufgegangen und j ein Feuer aus, das raich um sich griff 
m Aschen gelegt wurden«. Das unzu- und bis auf wenige Bauten der Stadt 
längliche Feuerwehrwesen, vor allem i sämtliche Häuser vernichtete. Der Kam-
aber die Schindeldachei der engzusam- |  merdiener hatte auf eine Schwalbe ge-
menerbauten Häuser trugen last in allen 
Fällen neben dem Leichtsinn der Bevöl­
kerung die Hauptschuld an den Feuers­
brünsten die oft samlliche Früchte lang­
jährigen Bürgerfleißes in einigen Stun­
den vernichteten und nicht selten auch 
Menschenopfer forderten. 

Auch in der Unlersteiermark gibt es 
kaum eine Stadt, die nicht von derarti­
gen Katastrophen heimgesucht worden 
wäre. Marburg allein ist im 17. Jahr­
hundert viermal abgebrannt. Nach ei­
nem Großfeuer am 6 Mal 160t, dem die 
ganze Stadt »samt Kirchturm, welcher 
nachher eingefallen«, zum Opfer fiel, er­
eignete sich das nächste Unglück, das 
die Stadt schwer traf, am 30 April des 
Jahres 1648. über diesen Brand befindet 
sich im Marburger Stadtbuch folgende 
Aufzeichnung. 

»Um sechs Uhr früh des 30. April 1648 
ist im Tschärmannischen Haus in der 
kleinen Herrengasse eine Feuersbrunst 
auskommen, und die ganze Stadl, leider 
Gott erbarms, in Aschen gelegt worden, 
daß binnen zweier Stunden die Stadt 
samt der Kirchen, Turm und Rathaus 
ohne Stattfindung einer Rettungshilfe 
ganz abgebrannt ist. Dabei ist auch die 
Munition und die erst neulich durch und 
durch gedeckte Ringmauer in den Rauch 
aufgegangen. Derowegen habe ich Mi­
chael Khopp, geschworener Stadtschrei­
ber, dies zu Gedächtnis unserer lieben 
Nachkommen mit eigener Hand allhie 
notiert.« 

Kaum hatte sich die Stadt von diesem 
Schicksalsschlag erholt, als nicht ganz 
zwei Jahre nach diesem Unglückstag, 
am 27. April 1650, Marburg abermals 
vollkommen eingeäschert wurde. Ein 
durch die Draustadt wandernder Soldat 
hat, wohl um wegen zu geringer Gast­
freundschaft Rache zu nehmen, das Feuer 
mit einer Zündschnur gelegt, Erst einige 
Jahre nach dieser Brandlegung hat der 
Brandstifter vor einem Gericht in Böh­
men, das ihm wegen verübter Brandle­
gung zum Tode verurteilt halLe, auch 
seine in Marburg begangene Untat ein­
gestanden. Dieses zweite Brandunglück 
bedeutete für einen großen Teil der Bür­
gerschaft ihren vollen Ruin. Zahlreiche 
wanderten aus und suchten ihr Glück in 
der Fremde. 

Nur fünf Jahrrehnte blieb Marburg 

SPitrt und liirncn 

Premiere im Frauen-Handball 
Treffen der Handballcrinnen von Graz und Marburg 

Im Sportleben der Unlersteiermark 
vtilizieht sich am kommenden Sonntag 
eiti denkwürdiges lireignis. Eistnialig 
wcr(ici> .Marburgs Hajulballspielerinnen 
\i>r (1,0 Olleiitlichkeit treten und ein 
11 iiidball-VVetlspiel zur Durchführung 
l)iiii 'j(Mi. Diü Mfirburger Frauen, die im 
K ihiiion der Marburger Sportgemein-
Sc h.ill em vielseitiges Betätigungsfeld 

hin.Ion haben, niachlen sich das Hand-
b 'llsp cl hciUl zu eigen und brachten es 
in letzter Zeil zu solcher Fertigkeit, 
(.tili sie nun mit aller Zuversicht ein 
nMentlichos Kraftemessen aufnehmen, 
••^inientlich w.ir es ciie Abt Rapid, die 
oe;n I rauoii-Handbull Tur und Tor öff­

nete und in deren Reihen sich aach 
die tüchtigsten Spielerinnen befinden. 
Desgleichen wurde auch in der Betriebs­
abteilung fleißig Handball gespielt, so-
daß man es auch dort zu besonderer 
Spielstarke brachte. Aus den Spielerin­
nen dieser beiden Abteilungen wird nun 
eine Marburger Vertretung zusammen­
gestellt, die Sonntag, den 2. Mai, um 
i.5..30 Uhr, im Marburger Reichsbahn 
Stadion der Elf der Grazer Reichsbahn 
SG entgegentreten wird. Für diesen 
Erstauftritt der Marburger Handballe­
rinnen macht sich selbstverständlicJi 
schon allseits ein reges Interesse be 
merkbar. 

SpicHrcudige Marbtirger 
Rcichsposlier 

Die \ht Reichspost der Marburger 
Sportr|omeinschTft nützt fast jeden 
Snnntf'ig liir eine sjiortlicho Veranstal-
tuH'i aus. Atn nächsten Sonntag be­
streitet Hie Fußballelf der Reichspostler 
e'n Freundschaftsspiel gegen die zweite 
Minnschrill der Marburger Reichsbah­
ner. Das Spiel findet um 14 Uhr als Ein-
lejtuiiq /um sonntägigen Frauen-Hand-
bMillrnffen Cr^iz—Marburg und zum 
r arhffilfKMiden Moistcrscbaftskampf 
P<vi h'ihrihn Marlnirg- Grazer SC im 
Mnrbiirner Reichsbahnstadion statt. 

Re'chssportabzeichen in Gill' 
Am Sonnt.ifj, den 2. Mai, erfolgt bei 

dem Lüiclilath'.etik-V. ettkanipf der SG 
C.illi au'h die Prutungsabriahme für das 
Keichs" port'ili/eichen in den Diszipli­
nen. die Idi den Wettkampf ausge­
schrieben sind. Die Feilnehiner sollen 
ft.i.li um '.all) Uhr auf der Festwiese 
beim Obn.unii der Piiilungskommission 
nu'ldtn. 

Deutsche 
Kriegsmcisterscl aften 1943 
Zu der Entscheidung des Führers, daß 

im Interesse der Leibeserlüchtigung des 
df ulschen Volkes auc h in Zukunft sport­
liche Veranstaltungen und VVettkämpfc 
durch/ulühren sind, und daß daher auch 
spnriliche Meisteisch.aften in der Reichs­
stufe in einer d. n jetzigen Verhältn's-
sen angemr'ssencn Form abgehalten 
werrir>n diiilen, qilit die Reichsführung 
des NS-Reichsbundes für Leibesübungen 
bekannt; 

Die Entscheidimq bedingt folgend' 
Lorkerunq der Verfügung über die Ein 
ordiuinq di s Sports lo die Aufgaben det 
totalen Kriegführung vom 19. Februai 
l'M.T: 

1 Din Meisterschaften werden in einer 
den Geboten d^s totalen Krieges ange 
paßten Form über d e Gaustufe bis zur 
Reichsstufe lortgeselzt, und zwar unter 
litMücksie Iiiif|ung nachbarlicher Zusam 
menfasFimq. Herabsetzung der Zahl r'p' 
Weltkänipf'^ und Beschränkung der Teil-
nf hmerzahl. 

?. Die rinnrhrnVinnq wei tp rpr  sportli­
cher Vei tinblallunycn volkstümlichen 

Charakters in engen Grenzen auch über 
den Rahmen der Gau« und des nach­
barlichen Sportverkehrs hinaus bleibt 
voi behalten. 

Marburger Handballerinnen, Ach-
tungl Am Freitag, den 30. April, um 
!8 Uhr 30, findet im Rapid-Stadion (bei 
schlechtem Wetter in der Turnhalle der 
Varvik-Srhule) ein Übungsspiel für das 
L;röflniini|S{.piel am Sonntag statt. Es 
haben zu oischcinen Bajde, Rungaldier, 
Sadjak, Daris, Fürmann, Ilrastnik, Ko-
priwnik. Miwa. Jammerneqg (alle Ab­
teilung Rapid) sowie Müller, Banzi, 
•Solz, Tschernitz (alle Betriebssportab 
teilung). Entschuldigungen können nicht 
entgegengenoninien werdenl Die Ab 
pilungsleiterin. 
:  Aus der Abteilung Relrhspost der 

Marborgcr Sportgemeinschaft. Freitag, 
um 17 Uhr, wichtiges Übungsspiel im 
Reichsbahnsladion. Es wird um zuvei 
lässiges Erscheinen gebeten. — Sonntag 
haben sich die Spieler der ersten Mann 
schalt, um 13 Uhr 30, pünktlich im 
Rcichsbahnstadion einzufinden. — Dei 
Abteilungsleiter 

; Hamburg und Berlin setzen die 
Reihe ihrer traditionellen Fußballstädte 
kämpfe mit einem Vergleichskampf dei 
beiden Gaumannschafton am 9. Mai 
lort. Die Betfeqiiung wird in der Reichs 
hauptstödt ausgetragen. 

: Dreiländeitreffen in Bukarest. Die 
i 'uflballfreundschaftsspiele in Bukarest 
mit den Landesmeistern von Rumänien 
Bulgarien und der Slowakei wurdei 
mit zwei wc'loien .Spielen fortgesetzt 
Der bulgarische Meister Lewski, Sofia 
'rat gegen den rumänischen Altmeiste 

onus an der sich mit 3:7 (1:4) ge 
•hiagen geben mußte. Der slowakisch» 
loisler Bralislawa wurde von Riipid 
liikarest 3:0 (1:0) besiegt. 

; Geyen den Abstieg in Itdlien, Nacl 
leendigung der italienischen Fußball 
ineistrrschalt, bei der FC Turin nacl 
15 .lühren und den Siegen von 192". 
ind I92ß zum dritten Male Meiste 
wurde, entbrennt am Ende der Tabelle 
ein nicht weniger heftiger Kampf ge 
qen den Abstieg. Bari, Tricst und Vene 
dig müssen unter sich ausmachen, wei 
Liguria auf dem Weg in die zweite 
Klosbc bcyk'itcu mui}. 

schössen, das Werg abei, womit die La­
dung entzündet wurde, fiel auf das 
Schindeldach des Nachbarhauses und 
verursachte die Katastrophe, der auch 
acht Bürger, darunter zwei Frauen, zum 
Opfer fielen 

Außer mehreren Kleinbränden, die nur 
geringen Schaden verursachten, blieb 
der rote Hahn durch 95 Jahre der Stadt 
fern. Längst schon waren die Bürger wie­
der zu Wohlstand gekommen, nur vom 
Hörensagen wußten sie von den Feuers-
brünsten, unter denen ihre Eltern und 
Großeltern so arg zu leiden hatten. Un­
beschwert floß das kleinbürgerliche Le­
ben mit seinen Alltagsfreuden und All­
tagssorgen dahin Jäh wurde dieser Klein-
stadtfrieden durch das Feuerzeichen der 
wachsamen Sladtlorwache unterbrochen. 
Es war am 9. .luli 1795 gegen zwei Uhr 
nachmittags. Aus einem Schornstein 
des Gasthofes »Zum weißen Kreuz-
schlugen Flammen heraus. Der Schorn­
stein war nicht genügend gegen das Holz 
des Dachstuhles abgc^dichtet gewesen, 
Trotz aller Versuche, dem Feuer Herr 
7U werden, griff es, begünstigt durch ei­
nen starken Wind, von Haus zu Haus 
weiter, Nach allen Richtungen wehte 
der Wind die brennenden Schindeln. An 
den Löscharbeiten beteiligte sich fast 
die gesamte Bevölkerung. Auch eine Ab­
teilung eines ungarischen Freikorps, die 
sich auf dem Durchmarsch befand, legte 
fleißig Hand an. 

Da sich in der Stadt auch Wirtschafts­
gebäude voll Heu und Stroh befanden, 
waren die Löscharbeilen besonders 
schwierig. Bald stellte sich arger Was­
sermangel ein, der die Arbeiten bedeu­
tend verzögerte. In ihrer Not verwende­
ten die Bürger der Stadt zum Löschen 
auch den in den Kellern eingelagerten 
Wein. Mit großer Mühe konnte das 
Feuer «m Abend eingedämmt und seine 
weitere Verbreitung iiber die bisher noch 
verschonten Stadtteile verhindert wer­
den. .14 Häusei waren mit ihrem gesam­
ten Hausrat eingeäschert worden. Unter 

anderen brannten auch sechs Lederwerk-
stalten nieder. Der Schaden eines ein­
zigen Lederers wurde auf 15 000 Gulden 
geschätzt. 

Die Stadtgemeinde Marburg richtete 
an alle mildtätigen Herzen einen Aufrut 
zur Linderung der durch diese Feuers­
brunst eingetretenen Not. Der Aufruf 
hatte vollen Erfolg. In beachtenswerten 
Mengen trafen aus allen Teilen der Stei­
ermark Geldspenden, Lebensmittel und 
Bekleidungsstücke für die schwergetrof­
fene Bevölkerung ein. So spendete die 
Bürgerschaft des Marktes Straß einen 
Betrag in der Hohe von tausend Gulden, 
die durch ein Bestkegelschieben zugun­
sten der Abbrändler veranstaltet worden 
war. 

Unermüdlicher Bürgerfleiß ließ auch 
diese Wunde vernarben. Auf den Trüm­
mern entstanden neue Häuser, wieder 
blühten Handel und Gewerbe auf, wieder 
füllten sich die Keller mit bestem unter-
steirischom Rebensaft 

Das 19. Jahrhundert brach an, der na­
tionale Kampf begann und die Industrie-
alisicrung des Landes setzte ein. Das 
kleinbürgerliche, geruhsame Leben, das 
früher nur durch Krieg, Seuchen und 
Feuersbrünste gestört wurde, begann ab­
zusterben. Eisenbahnen wurden gebaut, 
Marburg durch den Schienenstrang mit 
d«r Hauptstadt der Monarchie und mit 
dem Meere verbunden. Marburgs Blüte­
zeit nahm ihren Anfang. Die Tore fielen 
und ein Schindeldach nach dem anderen 
verschwand und wurde durch neuzeitli­
che Ziegeldächer ersetzt. Die Wasserlei­
tung wurde gelegt. Breite Straßen tren­
nen eine Häuserfront von der anderen. 

Wenn heutzutage ein Brand ausbre­
chen sollte würde die vorbildlich aus­
gerüstete und ausgebildete Feuerschutz­
polizei sofort eingreifen, und auch bei ei­
nem Großbrnnd müßte noch keiner der 
Volksgenossen Angst haben, daß »die 
gesamte Stadt in Rauch aufgehen und 
in Asche gelegt« werden würde. 

Otto Koschitz 

Blick nach Südosten 

m. EbesrhlieRung In WItscheln, Vo> 
dem Standesamt in Witschein fand am 
Donnerstag, den 29. April die Trauung 
des Küchenleiters der Reichsbahn Rai­
mund Gollob mit der Sodawassererzeu­
gerin Toni Dreisiebner statt. 

Ungarische 
»Bienenkorb-Bewegung« 

Auf eine sehr erfolgreiche Art und 
\Veise hat es sich die ungarische »Ste-
lan-Horthy-Bienenkorb-Bewegung« zum 
Ziel gesetzt die ungarische Schuljugend 
zur Sparsrimkeit zu erziehen und friih-
zeitig ihren Geschattssinn zu wecken, 
Die Einnahmen der Schüler stammen 
sowohl aus mühevoller Kleinarbeit, 
wie Emsamineln von jeglichem Altma­
terial und aus dem Verkauf von Schuh­
creme und ähnlichen Kleinigkeiten wie 
luch aus größeren , Unternehmungen. 
So verniieletcn einige Schulgemeinschaf 
ten sogar Lastkraftwagen oder orga­
nisierten eine Schiffahrtsaktiengesell-
schaft über die Arbeitsergebnisse die­
ser Einrichtung in den Jahren 1941'42 
liegen teilweise Ergebnisse vor. Die von 
der Gründung an in der »Bienenkorb-
Bewegung« stehenden 320 ungarischen 
Schulen mit 48 368 Schülern, denen lieh 
noch weitere 600 Schulen angeschlos­
sen haben, von denen die Berichte 
aber noch ausstehen haben allein im 
Jahre 1941 1 076 fl06 Pengö eingenom­
men) diese beträchtliche Summe stei­
gerte sich im Jahre 1942 auf 2 256 039 
Pengö, Der weitaus größte Teil dieser 
Summe wurde für die Zahlung von 
Schulgeld verwandt, dann folgten der 
Reihe nach die Sparanlagen, die Aus­
flugskasse, die Ausgaben für zweck­
mäßige Anschaffungen und die Spen­
den für Wohlt&tigkeitszwecke. 

Abgesehen von der finanziellen Selbst­
hilfe, die die Schuljugend dadurch ver­
sieht, und dem Gemeinschaftsgefühl, 
das aus der gegenseitigen Unterstüt­
zung erwächst, erwartet man von den 
vielversprechenden Anfängen dieser 
Bewegung, daß sie sich im Laufe der 
Zeit nofh mehr ausbreiten und in der 
ungarischen Jugend wieder die Freude 
und Verständigkeit für Handel und Geld­
geschäfte erwecken wird, um damit da» 
vom profilgierigen jüdischen Händler 
geprägte Wort von der Unfähigkeit des 
.Magyaren, selbst Handel zu treiben 
und für seine Geldgeschäfte selbst ver­
antwortlich zu sein, Lügen zu strafen. 

o. Osteramnestie in Bulgarien. An­
läßlich des Osterfestes hat König Borii 
wie alljährlich eine Anzahl von durch 
die Militär- und Zivilgerichte verurteil­
ten Personen begnadigt. 

Wirtschaft 

Hier Besitzende — dort Nichtbesitzende 
Neue Sklavenketten ifir die Welt durch den Mergenthau- und Keynes-Plan 

Geg«nwSrtig ist äuf der Fedndseite 
eine heftige Diskussion um die t>«ider 
Währungspläne im Gange. Mit Span 
nung sahen di« Ejeteiligten' der ur 
sprünglich für Ende April nach Wa 
shington etinberuten^ WahrungeJconie 
renz entgegen. Nun ko'nunt die Nach 
rieht, daß sie auf Mitte Mai verscho 
ben worden ist. Als Ursache der Ver­
schiebung wird angegeben, daß viele 
Regierungen die Zeit für da« Prüfung 
des amerikanischen Wahrungsplanes 
der Mitte März den Botschaftern in 
Washington überreicht worden war, zii 
kurz gefunden hätten. Der Versuch der 
Engländer und Amerikaner, von Zeit zu 
Zeit mit bombastischen wirtachaftspoli-
tischen Zukunftsplänen auf den Plan zu 
treten, will wieder einmal nicht ein­
schlagen. In der einen Tatsache aber 
gleichen sich die beiden Pläne, und 
zwar dann, daß sie darauf hinauslaufen, 
die kleinen Staaten auf mehr oder we­
niger offensiichtlirhe Weise zu verge­
waltigen. Die Engländer und Amerikaner 
wollen die Welt weiterhin in Besitzende 
und Nichtbesitzende eintenlwi. In Ver­
wirklichung des Morgenthau-Planes 
würde vollends ein amerikanisches Zeit­
alter entstehen, in dem die ganze Welt 
zu einer großen, von Washington ge­
lenkten Kolonie herabsinken würde. 

Der White- oder Morgenthau-Plan 
sieht vor: I Die Errichtung eines Uniled 
and Association Nalional Stabilisafion 
Fonds von mindestens 5 Millionen Dol­
lar. Die Mittel dieses Fonds sollen aus 
Gold, Devisen und Staatspapieren der 
teilnehmenden Regierungen bestehen. 
Je<ies Mitgliedsland erhält eine Quote, 
die seinen Anteil am Fonds darstellt. 
2. Die Festsetzung der Regierungsbei-
träne erfolgt auf der Basis des Goldbe 
sitzps, der Handelsbilanz und des Na­
tionaleinkommens der einzelnen Länder 
Jedes Mitgliedsland soll zunächst 50% 
seiner Quote zu einem festzulegenden 
Zeitpunkt einzahlen, wobei 12J<^% auf 
Gold, 12';!% auf eigene Landeswäh­
rung und 2.S% auf zinstragende Staats-
papiere entfallen würden. .1, Die Stimm­
rechte im Verwaltungsausschuß hängen 
von der Höhe der Einlagen ab, wobei 
ein einzelnes Land nicht über 25% der 
Gesamtstimmenzahl erhalten soll. 4, Die 
Reingewinne dos Fonds werden zu 50% 
einer Reserve zugeführt, bis diese 10% 
der Gesamtquofeneinlagen erreicht hat, 
wahrend die restlichen 50% in Gold 
oder in der neuen »Unitas«-Geldeinheit 
ausgezahlt weiden. Die neue Geldtin-
heit »Unitas* soll in Gold umtauschbai 
sein. Die Währungskurse jedes Mit 
gliedslandes werden durch den Fonds 
in Gold oder Unitas-Elnheiten festge­
setzt und können von keinem Lande 
ohne Zustimmung des Fonds geändert 
werden, Der Fonds wird außerdem De­
positen in l 'nitas durch die Zahlung 
von Go'd annehmen. Also auch hier 
wieder ist eine Möglichkeil für die USA 
/ur Verwertung ihres Goldbestandes 
gmjpben. Da hinzu kommt, daß die Mit-
fflier sländer das Recht haben sollen, 
ihren Anteil an Landesdevisen und 
Staatspapieren auch durch Goldzahiun-
gen zu ersetzen, so würden die USA 
ihre E'n/nh'iinqen selbstverständlich nur 
'n Gold leisten. 

Die biitisclie Kritik am Morgenthau 

Plan ist vor allem auf die Tatsache ab­
gestellt, daß der amerikanische Plan aus-
-ichließlich auf dem Gold basiert. »Fi­
nancial Times« vom 6. April schrieb un­
mißverständlich, es sei unvermeidlich, 
daß jeder Plan amerikanischen Ur­
sprungs dem Gold eine besonders promi­
nente Stellung zuweise, da die Vereinig­
ten Staaten fast den gesamten Weltvor-
lat an Goldmünzen aller Art besäßen. In 
diesem Sinne würde die Verbindung zwi­
schen der UnitüS-Geldeiaheit und dem 
Dollar in der Wirklichkeit ganz einfach 
die Dokumentation des Dollars als inter­
nationales Zahlungsmittel bedeuten, 
woraus sich für die anderen Länder 
zwangsläufig eine Prestigefrage ergebe. 
Das gleiche Blatt stellt betrübt fest, daß 
die plötzliche Veröffentlichung des USA-
Planes fast am Vorabend der Veröffent­
lichung des britischen Planes typisch die 
ganze Atmosphäre kennzeichne, in der 
die Erörterung über so lebenswichtige 
Fragen zwischen den beiden Nationen 
geführt werde. Es besieht der Eindruck, 
daß man in Washington mit der Veröf­
fentlichung des Morgenthau-Planes die 
Aussprache über die Währungsprobleme 
schnell auf die andere Seite des Atlantik 
habe ziehen wollen, was kaum einen 
besonders hohen Grad der Zusammen­
arbeit zwischen den beiden Schatzäm­
tern erkennen lasse. 

Der Keynes-Plan ist im Umfang etwas 
kürzer und wenige Tage nach dem U.SA-
Plftn erschienen. Er sieht vor: I. Die 
Schaffung von Zahlungsmitteln, die all­
gemeingültig von allen Nationen ange­
nommen werden. 2. Die Sicherstellung, 
daß alle Andeiuiigen im Devisenverkehr 
nicht als einseitige Handlungen betätigt 
werden. Als internationale Währungs­
einheil soll der Bancor geschaffen wer­
den, der Sperrguthaben und territoriale 
Clearingvereinbarungen überflüssig ma­
chen soll Die 'Bancor-Währung soll auf 
einem bestimmten Goldgewicht basieren, 
das aber geändert werden kann, wenn 
es die Verhältnisse erfordeilich machen 
sollten. Jedes Land soll von der Clea­
ring-Union Bancor gegen Goldeinzahlun-
gen beziehen umgekehrt jedoch einen 
Goldbezug seinerseits gegen Bancor tä­
tigen können. 3. Ähnlich wie beim Mor­
genthau-Plan wird dem Mitgliedsland 
eine Einlagenquote zugeteilt, nach deren 
Höhe sich der Einfluß im Zentralaus-
schuß und auch die Möglichkeit der 
Kreditinanspruchnahme richtet. 4. Mit-
gliedei der internationalen Clearing­
union können ebenso wie beim amerika­
nischen Plan zunächst nur alle Angehö­
rigen des Blocks der sogenannten i^Ver-
einigten Nationen« werden. Falls später 
einmal feindliche Staaten zum Beitritt 
eingeladen werden sollen, müßten dafür 
besondere Bedingungen vereinbart wer­
den. 

Die amerikanische Kritik an dem Key­
nes-Plan hat teilweise heftige Formen 
angenommen. Der Senator Andresen z B. 
hat erklärt, doß künftig ein scharfer 
Kampf zwischen Unitas und Bancor ent­
brennen werde und daß der Sieger in 
dieser Schlacht Hie Kontrolle über Ame­
rikas Goidbesitz von 22,6 Milliarden 
Dollars haben würd'V 

Enqlanfl gib' durch seine Wahnings-
disl:uT'Sion eindciilig zu erkennen, daß 
US ixn Vollaufe dieses Krieges soinc 

Gold- und Devisenbestände In Minen 
ausländischen Anlagen verlöten hat und 
seine Nachkriegsho^nungen sich aus­
schließlich auf seine Expottmögllchkel-
ten richten müssen. tritt ihm detr 
Wettbewerb der Amerikaner gegenüber. 
Aus einer solchen Situation heraus gibt 
der Keynesplan einer Clearingunion den 
Engländern verhältnismäßig gute Zu-
kunftsschancen Die USA dagegen wol­
len im Bewußtsein ihrer Wirtschatts-
macht und auf der Grundlage ihres 
Goldbesitzes einen Währungskonzem bil­
den, in dem sie die beherrschende Hol­
dinggesellschaft darstellen. Auf eine 
Tatsache muß hingewiesen werden, näm­
lich die, daß die Sowjetunion bei den 
vorbereitenden Besprechungen In Lon­
don im März nur als Beobachter vertre­
ten war Es ist aber wohl kaum anzu­
nehmen, daß Moskau im Bunde der »Ver­
einigten Nationen« mit einem Stimmen­
anteil von weniger als 20 v. H. und da­
mit mit einer wirtschaftlichen Unter­
ordnung sich begnügen würde. 

Wir sehen also, daß neben der Uneinig­
keit und den Gegensätzen zwischen 
USA und England zahlreiche Probleme 
auftauchen, die ein ganz anderes Bild 
von der wirklichen Lage ergeben, als 
wie es in den Wunscbträumen jener plu-
tokratischen Mächte ausschaut. Ganz 
abgesehen davon, daß das deutsche 
Schwert noch ein gewichtiges Wort mit­
sprechen wird, Dr. Heino Kohl 

Deutschland auf der 
bulgarischen Mustermesse 
Den Reigen der alljährlich stattfin­

denden euiopäischen Nlusterinesben er­
öffnete, wie »chun kurz berichtet, am 
zweiten Ostorfeiertag die bulgarische 
Messe in Plovdiv. Diese Messe, die un­
ter der Schirmherrschaft des Königs 
Boris steht und die nun zum 10. Male 
abgehalten wird, wurde mit einer Rede 
des bulgarischen Handelsmiiiislers Z<i-
charieff eröllnet. Die Messe gibt in 
ihrem bulgarischen Teil einen stolzen 
Rechenschaftsbericht der Mobilisieruijg 
und Ertidgssleigerung aller bulgaiischen 
Landwirtschaftszweige und dur Forst­
wirtschaft sowie der dazugehörigen ver­
arbeitenden Industrien einschließlich 
der Holzverurbeitungsbetriebe, Aber 
auch die bulgarische Fertigungsindu-
strie hat, wie man auf ihren Ständen 
sieht, sich im letzten Jahre weiter ent­
wickelt. 

Ein Zeichen dafür, daß witer dem 
starken Schulz der d(5utschen und ver­
bündeten Wehiincuhl auch die Indu­
strien der Achsenmächte sich stelig 
forlentwickelt haben, zeigen die Stände 
Rumäniens, Ung.irns, Kroatiens und der 
Slowakei, Und auch die Schweiz hätte 
wohl sicherlich nicht hier ihre Erzeug­
nisse ausstellen können, wenn nicht In 
diesem Winter d"ut' 'che inid verbündetes 
.Soldaten die Ostfront gehalten hätten. 

Mit der Mess" verbunden ist eine 
landwirtschaftliche AusslelUmg, die in 
Zusammenarbeit zwisrdien den deutschen 
und bulqarisch'Mi r.iiüt.indigen Behörden 
entstanden ist Diese Air.ritellung dient 
der weiteren Srhuluiu) des bulgarischen 
Bauern und damil der weiteren Ertraqs-

I  Steigerung und ist ein Schritt in der 
' Eriiuhi unyjficihoil_ Euio^JiiS. 
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Aus aller Welt 
a. Eine Schwalbe vertilgt tSglich 1000 

Insekten. Unsere Schwalbe kehrt in der 
zweiten Hälfte des April aus dem Sü­
den zu uns zurück ihre Rückkehr wird 
von jung und alt immer wieder freudig 
begrüßt, sehen wir doch gern diesem 
uns lieb gewordenen Vogel nach, wenn 
er In pfeilschnellem, graziösen Flug 
durch die Lüfte segelt. Vor allem aber 
schätZk^n wir ihn als außerordentlich 
nützlichen Vogel, vertilgt doch eine 
Schwalbe täglich rund 1000 Insekten 
wie Fliegen, Mücken und Bremsen. Diese 
Zahl macht uns klar, was für einen wert­
vollen Helfer bei der Schädlingsbekämp­
fung wir in der Schwalbe haben. Leider 
Ist die Zahl der Schwalben bei uns er­
heblich zurückgegangen. Die Ursache 
hierfür liegt hauptsächlich darin, daß es 
den Schwalben bei der modernen Bau­
weise an geeigneten Nistmöglichkeiten 
mangelt. Durch einfache Mittel können 
wir aber den Schwalben Möglichkeiten 
7lim Anbrtpor>n ih^-pr NfiStC iiiT^ 
sie dadurch wieder ansiedeln. Für die 
weißbrüstige Hausschwalbe, die ihr ge­
schlossenes Nest an der Außenwand der 
GebÄude anklebt, bringt man dicht unter 
den überspringenden Dächern an wetter-
geschützten Stellen Leisten an, die etwa 
4 cm stark sein müssen und möglichst 
lang bemessen sein können, da die 
Hausschwalbe kolonnenweise nistet. Der 
rotbraunbrüstigen Rauchschwalbe, die 
ihr offenes Nest innerhalb der Stallun­
gen auf Balken, Vorsprüngen usw. baut, 
helfen wir durch Anbringen zahlreicher 
konsolenartlger Brettchen In der Größe 
von 8Xl5 cm. Diese Nistgelegenheiten 
müssen wir aber noch im April anbrin-
aen. 

Der Igel als Minenwerfer 
Tiere haben ihre »Kriegstechnik« 

Viele Tiere grben Beispiele dafür, daß 
die »Kriegstechiiik«, deren sich dei 
Mensch seit frühesten Zeilen bedient 
und die er bis in die Gegenwart immer 
weiter entwickelt hat, auch im Tieile-
ben eine wichtige Rolle^ spielt. Dabei 
braucht man nar nicht einmal an die 
einfachsten t.enschen Verleidigungs-
und Angriffbwaffen zu denken wie 
Zähne, Klauen, Fühler oder Horner 
Alle diese WafJen kommen bei den Tie 
ren nur im »Nahkampf« zur Anwendung 
Daneben aber haben sie auch manche 
andere Kampfmittel, die auf größere 
Entfernungen hin angewendet werden 
und nicht minder wirksam sind. 

Ein kleiner australischer Fdscli, den 
man »Schül..enfisch« genaruit hat 
schießt mit Wassertropfen. Er schleu 
dert den Wasserstrahl auf Insekten, die 
auf Wasserpflanzen, obf^rhalb Ov. <Vas-
serspiegels sitzen. Die Wirkung dieses 
Wurfgeschoßes ist verblüffend. Der 
Schützenfisch zielt ganz hervorragend, 
er ist ein ausgezeichneter Schütze, das 
Insekt wird umgeworfen und fällt ins 
Wasser, wo es sofort von dem Fisch 
verzehrt wird. 

Schon die niedrigsten Formen aller 
LeJjewesen, die Mollusken und Wasser 
Würmer, wenden eine Arte »Kriegs­
technik« an, um ihre Opfer zu über­
listen. Durch Bewegungen ihrer Fühler 
erzeugen sie einen Strudel, durch den 
mikroskopisch kleine Insekten unmittel­
bar in ihren Rachen getrieben werden 
Ohne dieses Hilfsmittel wären die Mol­

lusken, die fast nnbeweglich sind, nicht 
in der Lage, sich Nahiuiig zu ver­
schaffen. 

Als eine Art »Minenwerfer« kann 
man den dfrikanitcben Riesenigel be­
trachten. Sein Körper i*t mit emem Pan-
zei aus harten, stechenden Stacheln be­
deckt. Durch Muskelzusainmeruiehung, 
die dem mechanischen Vorgang ednes 
Schleudergeschoße« durchaus entspricht, 
ist der Igel in der Loige, Stacheln aus 
seinem Körper herauizuschleudern, um 
damit seinen Gegner zu treffen und z.u 
verletzen. In Mexiko lebt eine Eidechse, 
die zur Abwehr eines feindlichen An-
griff> einen Blutstrahl aus dem eigenen 
Körper hervorschießt. Nach ganz ähnli­
cher Methode arbeitet da« Stinktier, das 
dem Gegner eine scharfe, so übelrie­
chende Flüßigkeit entgegenspritzt, daß 
von dem penetranten Geruch selbst Men­
schen die Flucht ergreifen. Noch ge­
fährlicher ist die afrikanische speiende 
Schlange, die der Kobra verwandt ist 
und eine Lac'ung glftager Flüssigkeit 
veispritzt, mit der sie stets nach den 
Augen des Gegner* sielt. 

Der Tarnung, die der Mensch im Krie­
ge anwendet, entspricht die Mimikry 
der Tiere, die sie oft In Ihrer Umgebung 
völlig unsichtbar macht. Und sogar die 
»Vernebelung« wissen tno zu gebrau­
chen. Der ' Tintenfisch beweist es, der 
sich im Augenblick der Gefahr in einer 
schwarzen Wolke verdeckt, um dann 
umso wirkungsvoller zum Angriff über­
zugehen. 

Bienen und Erd* cb^n 

Wie »ehr Bienen für feinste Zustandi-
üiid«run({cn der Erde empiänfilich sind, 
dafür iiej^t aus dem Jahre 1910 eine eben­
so interessante, wie beweiskräftige Beob­
achtung vor Am 13. Juli ]enes Jahres 
erlebten die Bienenzüchter in Landsberfl 
am Lech eine seltsame Erscheinung an 
ihren Bienenvölkern. Bei allen Züchtern 
verließen s&mtliche Bienenvölker ([cnau 
um 9.30 Uhr vormittaiis in höchster Auf-
regun(( die Stöcke und Körbe und flogen 
in größter Unruhe etwa 8 bis 9 Minuten 
laut summend in der Umgebung ihrer 
Standorte umher, um nach Ablauf dieser 
Zeit wieder in ihre BehausuntJen zurück­
zukehren und dann, ((anz so, als ob nichts 
geschehen sei, ihre alltägliche Geschäftig­
keit in der alten Weise wieder aufzuneh­
men. Der Fall wurde der Fachpresse mit­
geteilt,, ohne daß es zunächst gelang, eine 
Erklärung für dieses sonderbare Verhal­
ten zu finden. Erst als man dann auf der 
Suche nach Gründen und Anlässen auf 
eine Mitteilung der Erdbebenwarte Mün­
chen stieß, kam Licht in das Dunkel. 

An dem gleichen Tage nämlich ver­
zeichnete die Münchener Erdbebenwarte 
um genau die gleiche Zeit, also zwischen 
9.30 Uhr und 9,38 Uhr, ein ganz leichtes 
Erdbeben. Es war so leicht, daß kein 
Mensch et zu verspüren vermochte. Die 
Bienen aber hatten es so kräftig verspürt, 
daß sie Hals über Kopf und entgegen 
allen ihren durch Jahrmillionen hindurch 
geheiligten und gefestigten Lebenstraditio­
nen geschlossen die Körbe verließen. 
Welch eine Feinfühligkeit also, die umso 
bewundernswerter sein muß, als die Bie­
nen als fliegende Insekten doch ein Le­
ben fflhren, das mit Schwankungen aller 
Art alltäglich vertäut ist. 

Wir hören im Kundiunk 

Frcitkf, M, April 

Ralchitendcr; 9.30—(0; G«burt(ta0itni((un( Mr 
Friaz Lrhar 12.35- 12.45: Der Rcrubt lur 
13—15.30. Klinii« au« dciu Kindcriand. 15.30—It; 
KamraermuKik von Richard Trunk. 16--17; Burtea 
Konicrt. 17.15—18.30 Htitcrcr Mclndiinr«i|(a. 
18.30—H: D«r Ztitaptfjel. 1« 19.15: Wehrmath»-
vortraj. 19.15—19.30: Fronihericht«. 19,45-20: Dr. 
Goebbelf-Artikel »Wo stehen wir?«, 20.20—71: 
UnterhaUfum* Kleini((ki'ileD. 21—22 Au« Tonfilsi 
und Operette. 

DcHtichUndMBdcr: 17.15 -18 30: H annnnana, 
Stuhlmacher, Beethoven. 20.15- 71: Aui Carl Orfft 
»Carmina Burana«. 21—22. Komiache Oper too 
Gluck. 

Der Fachausdrurk 
Die Tischdame des jungen Marin»>of-

iziers bemerkt sein abgespanntes Aus­
sehen und macht eine Bemerkung dar­
über. Er erklärt; 

»Ist ja auch kein Wunder, habe die 
^anze letzte Nacht Wache gohdbt, dau­
ernd auf Topp gesessen...« 

Die Dame prallt ensetzt zurück. 
Der Leunant findet es nötig, den Fach­

ausdruck genauer ru erklären: 
»... Ich meine natürlich nur Schiffs-

Topp, gnädiges Fräulein!« 

Wer heul noch heizt 
föngl an zu stehlen, 
im nächsten Winter 

wird's ihm fehlen 1 

UNTERSTEIRISCHE 
LICHTSPIELTHEATER 

MARBURO-DRÄUl 

B U H C - i l C H T S P I E L E  
H«ut« II, J8.30, J0 45 Uhj Peninif 321« 

S J H . . M o i « ,  n i a  l e a k b o H ,  P a u l  
HOrbiger und Theo Llngai 1D dem Lustspiel lolliter 
Verwickliuiflent 

Opernball 
Pflr Jagendllrht nicht tugelaiieai 

KULTURFILM-SONDEKVORSTELLUNGENt 
Sonntsg VormlUdg 10 Uhr, Montag, Dlenitag ond 
Mittwoch 13,45 Uhri INDIANBI. Ela PllM wl« lus 
etnem Paradies! Pnckende und UDvergeOllche Sxenen 

rphpti imrt Trp'hpn der Ureinwohner Amerlkai, 
Pflr JugendHch» tugeUiienl 

ESPLANAOE Haut« I«. li.Jb, 90.45 ITii 
Pamiui l'-U 

Gefährtin meines Sommert 
Hb Berlin-Film mit Aana Dtmaa, Paal ftarlaana. 
Gaata» Eaalh, VIktorU *, Ballaak«, Woltgang 
Lukachr, O. 6. Hatia, Idaard t. Wlateraleln. 
Die dramatlachen Scblckiale iwelar ungewAhnllchar 
Menschen, deren LIabe ttch erat nach Stflrmea and 
Konflikten erfüllen durfte. 
£flr_jgfl*adl|che enter 11 Jakraa ildll Mgataaaanl 

lichisplele kaJe<<en«chule 

Reuta geachloaiene Wehrmachlvoralellaaf 

STADTTHEATER 
MARBURG-Drau 

Freitag, 30. April 
jeachloaaene Vorilellnng tVr dtc Wehrmacht 

Der G Vissens wurm 
BauamkomAdie In drei Akten von Ludwig AntMi. 
jrubar, Beginn: 20 Uhr Ende: 23 Uhr, Kein Kartan­
verkauf, 

Samitag, 1. Mal: CeichloMene Voritnllangi 

^ Der Zigeunerbaron 
Operette In drei Akten von J. Schnitzet, Mnatk Tom 
Johnnn Strauß Beginn 20 Uhr, Ende 23 Uhr. 

An unsere Posibezieher i 
Wenn der Postbote zu Ihnen kommt und 

die Bezugsgebühr für die »Marburyer 

Zeitung« einhebt, bitten wir Si«, damit 

In der Zustellung keine Unterbrechung 
eintritt, die Zahlung nicjit zu verwel- j 

gern. Bezugsgebühr ist immer in voraus i 
zu bezahlen. 

»Marburger Zeitung«, VertrIebMbtelluny 

STEIRISCHER HEIMATBUND 
KrehfUhrung Marburg-Stadt 

Amt VoUtblldung 

FRAUENGYMNASTIK 
Mütter, Hausfrauen und berufstätige Prauen 
können jeden Montag und Donnerstag von 
20 bis 21 Uhr im Rapidtumsaal, Suppanz-
gasie (frühere Urbanigasse) an gymnasti­

schen Übungen teilnehmen. 
Die erste Ubungsstunde findet am Montag 

den 3. Mai 1943, um 20 Uhr, statt 

KINDEBTUSNEN 
Die erste Übungsstunde für Mldchen Ton 6 
bis 10 Jahren findet am Mittwoch, den 
5. Mai 1943, von 16 bis 17 Uhr am Rapid-
iportplatz statt. — Die erste Übungsstunde 
für Knaben von 6—10 Jahren findet am 
Mittwoch, den 5. Mai 1943, von 17—16 Uhr 

am Rapidsportplatz statt. 
KLEINKINDERTURNEN 

Die erste Übungsstunde fQr Kleinkinder 
von 3 bis 6 Jahren, MSdchen und Knaben, 
findet am Mittwoch, den 5. Mai 1943, von 
14 bii 15 Uhr in der Rapidturnhalla, (Sup-

panzgasse), statt. 318-3 

Erfahrene Buchhalterin, seil> |Im Wartezimmer bei Dr. Bedia-
ständig und in allen Büroarbei-jnit&ch, Luthergasse 11, wurde 
ten perfekt, sucht in Marburg irrtümlich mein rot kariertei 
bei Privatfirma oder Behörde Regenschirm mitqenomuien. Es 
entsprechende Stellung. Ange- wird gebeten, seUien am Fr.-
bote mit Gehaltsangabe erbe-,Lud.-Jahn-Platz 2 dbzugel)en. 
ten unter »Ostm^rkerin« an die] 724-13 
Verw. der »M. Z.«, Marburg-; ivo,,gh«nd, h"ftr7auf den Narnen 

»Luxi«, verlaufen. Geqen gute 
Belohnung wird um zweckdien-

Oflcne Sidlcn lüche Angabe gr^heten ar^ Ran­
ner, Pettauerstr. 7.5, Marhiifri-
Drau. 719-i3 Vm •inilallanf Arb«ltikrll-

tca maS dta Zaatlmmaag aei 
itlndigea Arbellsamtai eingeholt 

wardaa. Verschiedene» 

FrlswwgeWUe wird für «>fort .Neuer Liegestuhl mit Arm- und 
j o Marburg, P(,ßiehne gegen Sitzbudewanne 

Edmund-Schmid-Gasse. 68Ö-6 zu tauschen gesucht. Adresse 
Zwei Lehrlinge werden aufge 'in der Verwaltung, Marburg 
nommen. Dampfbäckerei Josef Drau. 714-14 
Kirbisch, Cilll. Tausche eine Mtlrhzlege qe-

Lichtfspiel« BrunnJoif 

Sieben Jahre Pech 
Mit Rani Moier und Theo Lingen 
Vorttclliingen Frettng 20 Uhr, Satnttag 1^ und J0.30 
Uhr, Snnntaq IS II und ?0.30 Uhr 
fflr Jugendliche lugelatienl 

lausctie ein S^parHerdzImmer 
Größe 31 m', gegen Zimmer tind KQche 
in der Stadtumgebung. Event. Entschädi­
gung liegt vor, Wraschltsch, Tegetthoff-
straße 18/11. 722 

Kleiner 
Anzeiger 

Burg-Lich^«l»iele CiHi 
SachsanlelderilraSe 

M. April—3. Mal tt43 

Der Kampf mit dem Drachen 
mit Adele Sandrock, Lade Bagllich und Jea StAckel 

Pflr Jugendliche nicht ingclaiienl 

Amtliche Zu veAaulc« 

B ek a n n t m a c h un 0en 

G E R I C H T  I N  C I L L I  

Löschung von Genossenschaften 

nigg & Schmitt, Rann,*^ aufge­
nommen. Kost und Wohnung im 
Hause^^ 313-4-6 

Für sofort gesucht eine tüchti 
ge Kellnerin und ein Küchen­
mädchen, das auch andere klei-
ne Arbeiten verrichtet. Zu-

. . .  I Schriften an Gasthaus Seniza, 
Rundhinkempflnger am 350 RM Sachsenfeld 33. 717-6 
zu verkaufen. Lampert, Thesner ~ ~ v .  .. 

706-3 Frlseurln wird sofort auf-

Deutsche Verrechnungs-Kell- gen einen RunfifunkpmTifcinaer. 
nerin, tüchtig, rein, für sofort iSrunndnrf, Paul-Erast-Gas?-:p 25 
gesucht. Vorzustellen am 30. 707-14 
April 11 Uhr vormittag T e q e t t - ' A r m b a n d u h r  m i t  e v .  
hotfstraBe 53. Aufzahlung geqon llerren-
Handelslehrüng mit 4 Klassen Sommeranzug, Größe 170. /n-
Mittelschule wird bei der Firma schriften unter »Armb^mririhr« 
Franz Matheis Nachfl. Lösch ! an die Verw. der »M. Z,« 

708-14 

At/I I « 
zwai mochsn, g«hr 

— Aber mif 

gasse 9, Drauweiler. 

Me^ropol-Lfdirftpiete Cilli 

Vom 30. April bis •. Mal 

Zwei in einer f(roflen Stadt 
Monika Burg Kurl John, Marlanne Slmaon, Hanil 
Wendler, Klthe Hanck 
FUr Jugendllrhe (ugelaitenl 

Lichiipie^c Ediingew 

Auf Grund des Bescheides des Stillhaltekommissars beim 
Chef der Zivllverwaltung in der Untersteiermark in Marburg-
Draü vom 15 April 1943 wurden folgende Genossenschaften 
im Genossenschaftsregister unter Ausschluß einer Liquidation 
gelöscht; 

1. Baugenossenschaft »Sokolheim« in Anderburg, Genos­
senschaft mit beschränkter Haftung (Stavbena r.adruga »Sokol-
ski dorn« v Sv. Jurju pri Celju, zadruga z omejeno zaveza), 
Gen V 2fi6| 

2. Baugenossenschaft Slnmschekheim,, Genossenschaft mit 
beschränkter Haftung in Arndorf (Stavbena zadruga »Slomikov 
dorn«, zadruga z omejeno zavezo v Petrovfah), Gen V 52| 

3. Baugenossenschaft »Genossenschaftsheim« Genossen­
schaft mit beschränkter Haftung in St. Paul bei Pragwald 
fStavhena zadruaa »Zndru^ni dorn«, zadruga t omejeno *avezo 
V St. Pavlu pri Preboldu), Gen V 76; 

4 Baugenossenschaft »Slowenisches Heim«, Genossenschaft 
mit beschränkter Haftung in Windischgraz (Stavbena zadruga 

Freitag, 30. April um 20.45 Uhr, Sümiiag, I. Mal um |  «Slnvenskl dom«, zadruqa z omejeno zavezo V Slovenjgradcu) 
17.30 u. 1«.45 Uhr, Sonnlag, 2. Mal um IS, 17.30 Gen V 415) 

5. Sokolbaiigennssenschaft Genossenschaft mit beschränk­
ter Haftung in FrnRIau (Soknlska stavbena zadruga, zadruga 

Vom M. April bli 3. Mal 
Ela Müdchenichlrktal voll Opfer, Lald und Liebe 

Annuschka 
mit Hilda Krahl, SIeglrIed Brenner, Priedl Ccepka, 
R9II Wonka. 
Flir Jugendliche nicht xugelasienl 

lichttpicle Eich^al 

„ .  genommen. Anyufraoen Friseur-
2 prima Hengst«, Sonderklasse, Hainal, Bad-Radein. 
schwere Zugtiere, 4 und 8 Jahre 1 71B-6 

alt, sofort zu verkaufen. Adresse ' 
in der Verwaltung des Blattes. _ 

705-3 Lu ^ermteien 

Vi 
konr man dtn hlsinon Vorrot, der 
ftwcil« wird, lUacien, 

M Garantol hoMtn dni 
Ei»r jb*f 1 Jchri 

Kaufe Saxophon n. Klarinette. 
W. Machatzek, Petrowitz üb. Zwei reine Burschen werden 
Zauchtel 125, Sudeten. 715-3, aufgenommen mit ganzer Ver-, 

EH.'Tl.drTrnd TW.I Sewd iS ^ 
SO RM .erk»uhn. G>n» 133 »»• Tur 1, 720-7 

721-3 

Zu kaufeR gesucht 

Zu mieten gesucht 

Junges Ehepaar sucht nette Ein­
zimmerwohnung. Angebote an 
die Verw, unter Chiffre »Ein 
zimmerwohnung«. 688-. 

Kaufe In CUM gut erhaltenes 
Schlafzimmer, 1 Bücherschrank, 
1 Zimmerkredenz und 1 eiser­
nen Ofen. Angeb. an die Ge- ——— 
schäftsstelle der >M. Z.«, Cilli Wohnungsiuusch 
unter »Möbel«. 263-4 

W01 lif- dl» Fl*r ig J 
•ntpofrmen tno z<>p«l«gi 

I SieÖenqesuche 

B wt. it O l i A i .  u 96 Wohnung in Stadtparknähc 
z omeipno 7ave7o v Braslovfah), Gen V 175, und |Bucnnalter, Bilanzist, mit h®"i2u tauschen gesucht. Adr. Ii 

6. AHnemeine Bau-, Wirt^f'hafts- und Produktivqenossen- sten Erfahrungen in Industrie- ^ Marburg-Dr. 712-' 

m. 18.45 Uhr 

Die Nacht in Venedig 
Bin Tobl* Film mit Melodien von Joh.inn StrauT 
FUr Jugendliche anter 14 fahren nicht lugclamenl 

Freitag um ts <ind 17 Uhr, Samsiag um 15 Uhr prhaft '»Vorwärts« in I inuMi^fion, Genossenschaft mit he- ibetrieben, freigestellt, wünscht 
MÄrchenll lmi Srhneewittrhen ond die i ieben Zwerge.  ^f-hT-änkter Haftuna in rillt (Splni^na rrraHliena gospodarska ab sofort neuen Wirkungskreis. 

produktivna znrlniaa »NanrpU v likvidaciji, zadruga z ome- |  Angebote unter »Provinz Un-
irno znvezo v rellu), Gen III 126. 303-4 i tersteiermark« an die Ge-

— — 'schäftsstelle der »Marburger 
Reg A I 287 Zeitung«, Cilli. 311-4-5 

Los''h*»r^ einer Firma 

Gelöscht wurde im Register am 28. IV. 1943 Firma: Jakob 
Lab Silz: Marburg und die Vertretungsbefugnis des Wirtschaf­
ters Willi Ribitsch. 

Gericht Marburg-Drau, Abt. 9, am 28. IV. 1943 314-4 

Reines, großes Zimmer mi 
'großer Küche in Stadtmitte 
gegen gleichwertige, sonnseiti 

LlckispieNhea^er Giirife^J 

Freitag, 30. April, bla Sonntag, 1. Mais 

Leidenschaft 
mit Olga Ttrhechowa, Hani SIQwe, TraudI Stark ii. A. 
FUr Jugendliche unter 14 Jahren nicht ziMjelaiNfiil 

Schöne, geräumige, reine Woh 
nung, I, St., in Brunndorf, wir* 
gegen Zimmer, Kabinett un' 
Küche, I. St., Magdalenenviei 
tel, an Eisenbahner getauscht 
Anfr. Josefstr. 89, I. St., Mlaka' 

711-" 

Ton-Lichtspiele Peiltou 

Von Freitag, :)0. April, bis Montag, 3. Mai I94;i 
dai groOe Lnttiplel 

So ein Früchtchen 
mit Flla Benkholf, Lncle Engliich, Paul HArblgtr, 
Maria Andergait Will Dohm und RudoM PUtle In 
den Hauptrollen. 
FUr Jugendliche unter 14 Jahren nicht fttgelaiienl 
Vorstellungen; Freitag um 18 u. 20 30 Uhr, Samstay 
um 18 u. 20.30 Uhr, Sonntag am 15, 18 u. 2U.30 Uhr.i 
Monlag um 18 u. 20..')0 Uhr ' 
Freitag um IS Uhr, Samstag um 15 Uhr, Sonntag um' 
10 Uhr, Montag um 15 Uhr M4rrhenvor»1ellun(jen:' 
„SchneewelBrhen nnd leienrot", im Beiprogramm | 
„Die blaae Blume üb 2**>l»'w*ld" und „Die Zaubnt 
klite". 

I.ich<spie8<heu<er Trilail 

Vom M. April bit I. Mal 
IIa TBRRA-PILM 

Fronttheater 
ntt Hell Finkenteller, Rene Dvltgen, Lothar Flrmani, 
Wilhelm SIrlent, Hedl und Margot HOptner, Willi 
Roia und Rudolf Schflndler, — Spielleltungi Arthur 
Maria Rabrnalt. — Muniki Werner Borhmann. 
PBr Jugendliche tugelaiaenl 

Filmiheatfer Tiifler 

Von FreUag, 30. April, bis Sonntag, 2. Mai 

Menschen, Tiere, Sensationen 
Für Jugendliche lugelassenl 

Von felger Banditenhand fiel für ein 

deutsches Unterland 

Karl Refzer 

Sturmföhrer Wehrmannschaftssturmes 
mansberg 

Sein Tod verpflichtet unsl 

Rann, den 29. April 1943. 

Der Führer der Wehrmannschaftsstandarte Rann; 
SA-Mauptsturmführer Bammer 

Kreislührung Rann des Stelrischen Heimatbundes; 
Der Kreisführer: Adolf Swoboda. 

Suche für meinen Sohn, 15 
Jahre alt, eine Stelle in einem 
Gemischtwarengeschäft als m/ • 
Lehrling, mit Unterkunft Host riinde - Terlustfe 
nik, Drachenburg 98, Stmk. ———»n i 

Verloren wurde auf dem Weqe 
Tüchtiger lohnverrechner, kro 'durch den Wienergraben eine 
atisch sprechend, sucht gleiche Brille, Abzugeben gegen quto 
Stellung. Zuschriften unter [Belohnung in der Verwaltung 
»Eintritt sofort möglich 9493« des Blattes, Marburg-Drau. 
an Rasteiger, Graz 1. 317-4-51 718-13 

Dor ?ln/lcdumgm.erippt,fpibnni( 

z: 

IZÖ^ 

WießsgestBm war sowinjes 
morgen wiedfir sein: wü man 
gtrtenKaffgp schätzt da schatrt 
man auch gute Kaftfeefnittel! 

FRANCK 
S£IT 1028 

TU iwwni" ii -jBom'A' 

Cnrnnt 

Arinri-I'räparal» 
—  ( » I I  Id93 — 

n.^m Fil.rlli 

Kri'uol-Lful}f;ti 
köln 

üaD7 
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Heilig wie unsere Fahnen und Waffen 
Aut ruhmreicher VerjaniJenbeit hat 

(ich dai deut»che Soldatenlied entwickelt. 
Vom Alten Landtknechtslied über »Prinz 
Eugen«, »Friedericus« und »Die VX'acht am 
Rhein« zum Engellandlied ist ein weiter 
NX'ej^. Der Weg des deutschen Soldatenl e-
des ist zugleich der Schicksalsweg des 
deutschen Volkes Im Krieg entstanden, 
begleitete das Soldatenlied das Volk auch 
im Frieden. Über die AufjJaben der Pflege 
des Soldatenliedes im gegenwärtigen Krieg 
sprach in einer Veranstaltung der Abtei­
lung Kulturpresse der Presseabteilunö der 
Peichsregierung Major Heinz Ihlert Das 
Lied ist nicht nur ein Symbol, es ist auch 
ein Gradmesser der Kamcrndschaft, die 
sich in ganz besonderer Weise im Lied 
ausdrückt. Gerade das Lied hat geholfen, 
Altersu^itcrschiede zu überbrücken und 

wesentlich die Kameradschaft gefördert. 
Das Lied ist unverfäkchter Ausdruck ech­
ten Soldatenhumors Aber das Lied ist 
auch der tapfere Begleiter des Soldaten 
in der Schlacht. Im Lied drückt sich die 
Begeisterung und der Glaube des Solda­
ten an den Sieg aus. 

Darüber hinaus ist das deutsche Solda­
tenlied im besetzten Gebiet ein sprechen­
der Zeuge deutscher Art und deutschen 
Wesens und hilft mit, fremden Völkern 
einen Begriff von deutscher Art zu ßebcii. 

Diese Bedeutung des Soldatenliedes 
aber macht nicht nur seine Förderung, 
sondern auch eine bewußte Lenkung not­
wendig. Der totale Krieg hat für die gei-
ftigc Führung neue Aufgaben gebracht. 
Auf dem Gebiete dieser Arbeit der ge­
sanglichen Schulung in der Wehrmacht 
heißt die Aufgabe nicht Verbreiterung des 
Liedgutes, sondern Vertiefung. Damit 
Hand in Hand geht selbstverständlich eine 
intensive Geschmacksbildung, In den Sin­
geleitern hat das OKW eine Kerntruppe 
geschaffen, die der bcfionderen Aufgabe 
der Lied- und Gcsangspflege dient. 

Übe' die Arbeit der Singeleiter in den 
sogenannten Singeleiterlehrgfingen der 
Wehrmacht berichtete Oberleutnant Lo­
renz. Die Singelciter fahren hinaus zu 
allen Truppenteilen und halten dort zwei-
bis dreiwöchige Lehrgänge ab, zu denen 
alle Kompanien je einen musikkundigen 
Mann entsenden, der nach Abschluß des 
Lehrganges in seiner Truppe aU Mann-
•chaftssingelcitcr wirkt. Die Arbeitsge­
biete eines Lehrganges umfassen das Ein-
fiben eines neuen Liedes, Liedkunde, Mu-
•ikkunde, Stimmbildung, Dirigieren, Fcier-
gestaltung und Geschmacksbildung. Das 
Einüben eines neuen Liedes geschieht mit 
oder ohne Instrumente. Wo e« sich in 
einer Truppe ermöglichen lißt, werden 
kleine Instrumentalgruppen gebildet, die 
beim Singen und bei der Feiergestaltung 
mitwirken. Die Instrumente werden durch 
das OKW von der Reichsmusikkammer 
und anderen Spendern zur Verfügung ge­
stellt. Wesentliches Hilfsmittel bei diesen 
Lehrgängen war von Anfang an das Lie­
derbuch »Morgen marschieren wir« von 
Oberleutnant Hans Baumann, daneben 
noch das Chorliederbuch von Fritz Stein, 
das sich vor allem an notenkundige Sol­
daten wendet. Die Erfahrung hat gezeigt, 
daß überall sangesfreudige Soldaten sich 
zo Soldatenchören zusammenfanden, die 
zum Teil sehr beachtliche Leistungen her­
vorbrachten. Einer der besten Soldaten­
chöre, dessen Gesang auf Schallplatten 
fflr alle Zeiten festgehalten ist, entstand in 
der Polarnacht Nordnorwegens, 

Diese Frage, was gesungen wird, beant­
wortete Oberleutnant Lorenz ebenso knapp 
wie klar: gesungen wird das gute Lied 
Manches Lied aus dem Ersten Weltkriege 
ist auch heute noch unter unseren Solda­
ten lebendig. Als Probe des guten neuen 
Soldatenliedes sang der ausgezeichnete 
Chor der Singeleiter »Leuchtend ist der 
Himmel« von Helmut Bräutigam und 
»Wenn die bunten Fahnen wehen, geht die 
Fahrt wohl übers Meer«, Neben das Sol­
datenlied tritt gleichberechtigt das gute 
Volkslied aus allen deutschen Gauen. Un­
sere Lieder sind uns so hellig wie unsere 
Fahnen und Waffen — so sagte Oberleut­
nant Lorenz — und jede geschmacklose 
Verirrung wird bekämpft. 

Wo deutsche Soldaten stehen, wird 
auch gesungen, and überall werden die 
Singelciter zu den Lehrgängen freudig be­
grüßt, Aus der praktischen Arbeit be­
richteten einige von ihnen. So hat ein san­
gesfroher Kommandeur in Frankreich den 

Die Lieder nnierer Soldaten 
Singeleitern zur Abhaltung der Lehrgänge 
ein Schloß zur Verfügung gestellt, die 
Singburg der deutschen Soldaten, wo 
schon viele Lehrgänge mit bestem Erfolg 
stattgefunden haben. Ein anderer Singe­
leiter berichtete von dem tiefen Eindruck 
einer Sonnwendfeier auf dem Marktplatz 
einer ukrainischen Stadt. Von einem Lehr­
gang in Athen erzählte ein Singelciter, 
der zum Abschluß des Lehrganges, der 
mit dem Tag der Wehrmacht zusammen­
fiel, ein großes Chorkonzert mit 220 Sän­
gern veranstaltete, das auf die griechische 
Bevölkerung den tiefsten Eindruck 
machte. Wie<<er ein anderer schilderte die 
begeisterte Mitarbeit bei einem Lehrgang 
in Kandia auf Kreta, wo nur in den frü­
hesten Morgenstunden gesungen werden 
konnte, da es in der übrigen Tageszeit, 

bei einer Temperatur bis zu 60 Grad, an­
möglich gewesen wäre. Und alle hatten 
den stärksten Eindruck von einer gewal­
tigen Abachlußveranstaltung in einet Stadt 
Südfrankreicha, wo ein Chor von 2000 
Soldaten-Sängern zusammengekommen 
war und wie ein feuriges Bekenntnis zu 
Deutschland das Lied gesungen hatte: 

»Nichts kann uns rauben 
Liebe und Glauben 
Zu unaerem Land. 
Es zu erhalten 
Und zu gestalten 
Sind wir gesandt.« 

Daß solches Singen und solche Ge­
sangspflege auch für das Weiterwirken 
chorischen Singens im Frieden von höch­
ster Bedeutung ist, braucht nicht beson­
ders betont zu werden. Adolph Meuer 

Der Komponist im rotgoldenen Frack 
Vor 100 Jahren wurde Carl Michael Ziehrer geboren' 

Die Brücke von der klassischen Zeit 
der Wiener Operette, die durch die 
großen Namen Strauß, Millöck«r, Zeller 
imd Suppe verkörpert ist, zur modernen 
Operette, deren erfolgreichster Vertre­
ter Franz Lehär wurde, bildet Carl Mi­
chael Zie(hrer. Er war ein echter Wie­
ner, und auch seine Kompositionen 
verleugnen das nicht. Seine Walzer 
Climen bei aller Süße und Beschwingthoit 
jenes spritzige Prickeln, das die einstige 
Wiener Heurigenseligkeit liebte. Und 
diesem echt wienerischen Reiz Ut es 
zu danken, daß »eine Werke bis heute 
nichts von ihrer Belieblheüt eingebüßt 
haban. Zwar sind die insgesamt 22 Ope­
retten Ziehrers — »Ehe Landstredcher« 
und »Ein tolles Mädel« waren die be­
kanntesten — von den Spielplänen ver­
schwunden —I aber die Walzer, die in 
seine Stücke eingebaut waren, haben 
nicht das gleiche Schicksal erlebt. »Sei 
gepriesen, du lauschige Nacht« aus den 
»Landstreichern« wetteifert an Beliebt­
heit mit dem »Fledermaus-Walzer«, und 
die »Weaner Modeln« oder »Wiener 
Bürger« schmeicheln sich in« Herz. 

Schon mit 15 Jahren versuchte sich 
der Micherl, der am 2. Mai 1843 zu 
Wien geboren worden war, im Kompo­
nieren von Walzern und entzückte 
durch sein vollendetes Klavierspiel. Als 
er sich einmaJ in einem Vorstadtgast­
haus ans Klavier setzte, vernahm ihn 
der zufällig anwesende Musikverleger 
Haslinger, und er war von seinem Spiel 
derart begeistert, daß er üm zu einer 
Soiree eialud. Ziehrer fühlte lieh »ehr 
geehrt, aber als er dann in das 
Haus Haslingers kam und dort eine 
illustre Gesellschaft antrai, unter der 
sich auch Richard Wagner und Franz 
Liszt befanden, «rurde ihm doch sehr 
bange ums Herz. Zaghaft begann er die 
Tasten m schlagen, und nun ereignete 
es sich, daß der junge, unbekannte 
Mensch auf Wagner und Liszt den 
denkbar stärksten Eindruck machte. Die 
beiden großen Männer sagten ihm über 
sein musikalisches Können die artigsten 
Dinge, und dank dieser Ermunterung 
aus berufenstem Munde wurde der Wi­
derstand des Vaters gebrochen. Mit 20 
Jahren debütierte Carl Michael Ziehrer 
bereits an der Spitz« eines eigenen 
Orchesters im damaligen Dianabadsaail, 
und die nun folgenden Konzerte und 
Ballabende fanden den allergrößten Zu­
lauf. 

Die MiMtärpflicht trat an den Jungen 
Ziehrex heran und wurde in gewissem 
Sinne für sein weiteres Leben entschei­
dend. Er trat als Kapellmeister an die 
Spitze der Kapelle dos Infanterieregi­
ments Graf Gondrecourt und zählte bald 
zu den beliebtesten Militärkapellmei­
stern Wien«. Gastspielreisen folgten, er 
dirigierte in Konstantinopel und in Bu­
karest, wo er von König Carol rum 
Hofkapellmeister ernannt wurde, er 
übernahm 1B84 die Deutschmeisterka­
pelle und gründete dann sein eigenes 
Zlehrer-Orcheeter, mit dem er Konzert-
reiseti durch genz Österreich-Ungarn 
und Deutschland unternahm und sogar 
zu einer großen Konzerttournee durch 
Nordamerika verpflichtet wurde. 1909 
wurde Ziehrer vom Kaiser Franz Joseph 

hatte von da an die Ehre, In einem 
roten Frack, der mit Goldborten ver­
schwenderisch geschmückt war, bei 
den strahlenden Hoffesten wienerische 
Musik zu machen. Er war ungemein po­
pulär und wo er nach dem Taktstock 
griff, gab es fröhlichste Stimmung. Seine 
Beliebtheit wird gekennzeichnet durch 
die Worte, die Franz Lehdr dem grei­
sen Ziehrer anläßlich seines 75. Geburts­
tages widmete: »Unser Hebwerter Meister 
Ziehrer ist In seiner Person ein Wahr­
zeichen von Wien, so etwa wie der 
eiserne Rathausmnnn, urwüchsig, ker­
nig, echt wienerisch und gesund sind 
»eine Werke. Wenn «eine »Weaner 
Madeln« erklingen, wird einem warm 
um« Herz, da fühlt man den Pulsschlag 
des alten gemütlichen Wien.« 

Am 14. November 1922 ist Ziehrer in 
Wien gestorben. 

-f- NOrnberg gastiert In Graz, '  Der 
fntendant der Städtischen Bühnen in 
Nürnberg wurde vom Gau Steiermark 
eingeladen, anläßlich der Paul-Ernst-
Tage in Graz mit seiner Inszenierunn 
^Preußengeist« von Paul Ernst zu ga­
stieren. 

* Aulnahm«; M. Pfeifer juo., Marburg 

Obst- und Weinland — Untersteiermark 

Ein Kämtnerlied ging um die Welt 
Koschats »Verlassen« wurde in achtzehn Sprachen übersetzt 

Ein junger Chorsinger, Bassist der Hof­
oper, geht it^ Wien von Verleger zu Ver­
leger. Ein schmerzliches Herzenterlebnia 
hat ihn bewogen, das alte Volkslied »Ver­
lassen, verlassen«, das er aus seiner Hei­
mat Kärnten mitgebracht hat, umzudich-
ten und neu zu vertonen. Er klopft an 
viele Türen. Vergeblich. Man will das 
Lied nur herausgeben, wenn er die Kosten 
des Druckes, 48 Gulden, selbst trägt. End­
lich leiht ihm ein Freund 50 Gulden. Das 
Lied kann 187] gedruckt werden. Zwei 
Gulden bleiben sogar übrig. 

Um Physik, Mathematik und Chemie zu 
studieren, war der geborene Thomas Ko­
schat aus Viktring 'in Kärnten nach Wien 
gekommen, aber das Leben packte ihn 
hart an. Hungernd und frierend mußte er 
durch die Straßen der Donaustadt ziehen. 
Eines Abends, im Dezember 1871, erwuchs 
aus seinem Leid sein »Verlassen, verlas­
sen bin i.,.«. In Koschats Wiener Woh­
nung in der Margaretenstraße, an der jetzt 
eine Gedenktafel angebracht ist, brachte 
er das Lied zu Papier, zuerst die Melodie, 
dann den Text; 

»Verlassen, verlassen. 
Verlassen bin i, 
Wia da Stan auf der Straßen, 
Ka Diandle hab i. 
Drum geh ich zum Grablan, 
Zum Grablan weit hin, 
Durt mirk i recht deutlich, 
Wia verlassen i bin.« 

Koschat schrieb die Begleitstimmen, 
glich noch manches an Text und Melodie 
aus, dichtete eine zweite Strophe hinzu, 
und schon ging das Lied um die Welt. Ein 
armer Mann aus den USA, der das Lied 
in einer Kirche gehört hatte und es sehr 
lieb gewann, schickte Thomas Koschat ein 
FGnfdollarstück als Dank, das Koschat 

zum Hofballmusikdirektor ernannt und fortan ständig als Uhranhänger bei sich 

trug. In San Franzisko in einer Goldgrä­
berbar eroberte eine Chansonette mit die­
sem Lied, das sie allabendlich sang, die 
Herzen ihrer Zuhörer. Als Koschat dies 
erfuhr, schrieb er der Sängerin: »Benützen 
Sie es nur, mein Lied, wenn es Ihnen 
nützt, und hoffentlich wird es keine Wahr­
heit für Sie«. Etwas später sang man 
»Verlassen, verlassen ,..« auf schottisch, 
1882 erschien es in Riga auf russisch. Wei­
ter ging das Lied seinen Weg um die 
Welt. In Sevilla, in Rotterdam, in Italien 
und Prag erklang es, selbst in Ägypten, 
Griechenland und Australien war auf ein­
mal alles verlassen, und heute ist es be­
reits in 18 Sprachen übersetzt, worunter 
sogar das Altgriechische nicht fehlt. 

Es mangelte aber auch nicht an Ände­
rungen, die sich das Lied gefallen lassen 
mußte und die oft sehr geschmacklos 
wirkten. Ein rheinischer Fotograf hängte 
ihm eine dritte Strophe an — noch dazu 
in Kärntner Mundart. Am längsten »an­
gestückelt« aber hat man Koschats un­
sterbliche Weise doch in Wien. Der Wie­
ner, der seinen Weltschmerz so gern zur 
»Klampfn« und zum »Maurerklavier« beim 
Heurigen draußen weinen und lachen läßt, 
der brauchte neun Strophen, um verlassen 
zu sein Wien aber leistete sich mit dem 
Liedchen noch ein anderes Stückerl: im 
Volksprater spielte man das Kärntner 
Heimatlied mit Pauken und Trompeten im 
Walzertakt. 

Seinem Schöpfer hat das Lied Glück 
gebracht. Von nun an errang er große Er­
folge mit Männergesangsquartetten, Chö­
ren, Liedern und Singspielen, die er alle 
nach eigenen Dichtungen ira Kärntner 
Volkston komponierte. Keines seiner übri­
gen Werke aber ist so untrennbar mit dem 
Namen Koschats verbunden, wie jenes 
erste kleine aus traurigen Stunden gebo» 
rene Lied. 

Volk und Kultur 

Goelhemedaille für den Wiener 
3i!dhauor Prof. Hans Bittcritch. Der 
"ührer hat dem Bildhauer Prof. Hans 
iitterlich in Wien zur Vollendung sei­
nes 83. Lebensjahres die Goethemedaille 
für Kunst und Wissenschaft verliehen, 
Reichsminister Dr. Goebbels hat Prof. 
Bitterlich zur Vollendug des 83. Lebens-
jdhres sowie zur Verleihung der Goethe-
medaiile telegraphisch seine herzlich­
sten Glückwünsche übermittelt. Am 
Dienstag überreichte Stellv. Gauleiter 
Scharizer Prof. Hans Ferdinand Bitter­
lich in seiner Wohnung in Anwesen­
heit des Leiters des Reichspropaganda­
amtes Wien, Ediicird Fraucnfcld, und 
des Steliv. Generalkiilturreferenteu 
Stuppflck die Prof. Bitterlich vom Füh­
rer verliehene Goethemedaille für Kunst 
und Wissenschaft Gleichzeitig über­
brachte der Stellv. Gauleiter die Glück­
wünsche des Reichsleites und Reicbs-
statthalters' Baidur von Schirach znt 
diesem hohen Aus7eirhnung. , 

-j- Spanienreise der Borltner Philhar­
moniker. Das Berliner Philharmonische 
Orchester, das auf mannigfachen Rei­
sen im Ausland von den unvergärfgli-
eben Werken deutscher Musik Zeugnis 
ablegte, beginnt unter der Leitung von 
Generalmusikdirektor Hans Knapperts-
busch Anfang Mai eine mehrwöchige 
Auslandsreise, die es zunächst nach 
Spanien führen wird. Es sind Konzerte 
vorgesehen in Barcelona, San Sebastian, 
Bilbao und Madrid. 

+ Till Eulenspiegel In der MnsIX. 
Der Zentralstelle für die Eulenspiegel-
Forschung in Schöppenstedt bei Braun-
schwedg ist eine Musikabteilung ange­
gliedert worden, Sie weist schon einen 
guten Bestand an Kompositonen auf. 
Die Komponisten, die sich mit Till Eu­
lenspiegel beschäftigt haben, sind auf­
gefordert worden, ihre Werke dieser 
Zentralstelle zuzuleiten. 

Das schlafendg 
Klavier 

Von Rudolf Ahlers 

Es begann damit, daß Gisela die zum 
Munde geführte Tasse plötzlich sinken 
ließ und mit ausgestrecktem Finger eine 
Zeitungsanzeige gleichsam aufspießte, in 
der ein Mann namens Jan Siebenhaar 
antike Möbel zum Verkauf anpries. 

Jeder Mensch reitet sein Steckenpferd. 
Giselas leidenschaftliche Wunschträume 
galten einem sanft geschwungenen Ma­
hagonisessel mit grünem Ddmastbezug, 
den sie mit seilen beharrlicher Vorstel­
lungskraft seit langem schon in der Fen­
sternische stehen sah. 

»Wir gehen sofort.« Zu widersprechen 
empfahl sich in solchen Angelegenheiten 
nicht, und der bescheidene Hinweis auf 
die vorgerückte Stunde und den rieseln­
den Regen wurde vom Sturm ihrer Wün­
sche mitleidslos zerfetzt. Nun gut, also 
wir gingen. 

Krahnstöben Nr. 18 erwies sich als ein 
beängstigend baufälliges Haus in einer 
dunklen Hafengasse, die wir nach man­
cherlei Irrfahrt erreichten. Die engbrü­
stigen Giebelhäuser schienen sich rau­
nend anzustoßen, die schwarzen Spei­
cherlucken ihre Mäuler noch größer 
aufzureißen über die einsamen Wande­
rer, die eilig über das Buckflpflaster der 
gottverlassenen Gasse einherschritten. 
Eine schwarze Kat7e huschte über den 
Weg, und, als wir die Höhle eines fast 
Itch losen Flurs endlich betrafen, durfte 
ich Giselas Hand halten. Ein Nenfund-
Lnder von riesenhaften AusmaHen ließ 
seine Augen im Helldunkel des düsteren 

Raumes glühen, sah uns böse an und 
knurrte in langen Tönen. Ein Vergleich 
mit Cerberus, dem Höllenhund, der diese 
Unterwelt bewachte, war durchaus am 
Platze. Wir wagten nicht, uns zu rühren. 
Endlich — uns erschien es eine Ewig­
keit öffnete sich knarrend eine Tür, in 
deren Lichtschein, einer alten Sibylle 
gleich, ein verhutzeltes Weib erschien, 
die einen Papagei auf der Schulter trug. 
Als einzigen Willkommensgruß schien 
dieser muntere Vogel nur die Worte: 
»Was wollen Sie?« zu kennen, die er in 
steter Wiederholung in Giselas blaßes 
Gesicht schrie. »Antike Möbel«, gab ich 
zur Antwort, und hinter der Allen er­
schien ein hagerer Mann, undeutlich ira 
Licht des dunklen Flurs zu erkennen, den 
wir für Herrn Jan Siebenhaar hielten. 

Eine lange und mühselige Wanderung 
führte uns Ober fünf Treppen in einen 
hallenartigen Bodenraum, der uns gleich­
sam mit breitem Maul verschlang. 

Der Alte hing die im Winde blakende 
Lampe an einen der schwarzen Träger­
balken und ließ sich ächzend auf eine 
Kiste nieder. Dann wies er auf eine 
dunkle Pyramide von gewöhnlichen 
Holzstühlen die gespenstisch vor uns zur 
schwindelnden Höhe emporwuchs, neben 
einer alten Kneipentheke und aufeinan­
der geschichteten Tischen. 

»Ja, aber — antik?«, wagte Gisela 
schüchtern einzuwerfen. »Sind antik, 
mein schönes Fräulein. Hat mein Groß­
vater schon darauf gesessen«, entkräf-
Ugte Siebenhaar diesen Einwurf mit brü­
chiger Stimme und strich zärtlich Ober 
die Lehne eines dieser Dutzendslühle. 
Und dann begann er zu sprechen, tat es 
mit zitternder, von rauhem Husten un­
terbrochener Stimme, und die Alte 

nickte stumm dazu. Und inmitten des 
düsteren Gerümpcls, aus der Vergangen­
heit seltsam eindringlich beschworen, 
trat ein Bild Feines Lehens hervor, das 
uns in seinen Bann zog. Das blanke 
Schild vom »Blauen Elefanten« blinkte 
in der Sonne. Die Janmaaten sangen von 
Meer und Fahrt in Jan Siebenhaars alter 
Hafenkneipe, die schon seines Vaters 
Vater inne gehabt hatte. Reiche Reeder 
kamen zu Gast. Es war ein berühmtes 
Lokal, und niemand kochte die Aal­
suppe so kräftig nach alten Rezepten wie 
Siebenhaars Mutter. Und hinter dem 
schmucken alten Haus lag der Garten 
mit wehenden Birken und dichten Jas­
minhecken, wo die Städter am Sonntag­
nachmittag ihren Kaffee tranken und die 
jungen Leute am Abend in den Lauben 
saßen, wenn die Musik zum Tanze 
spielte. 

Die antiken Möbel waren längst ver­
gessen. Wir sahen Jan Siebenhaars al­
tes, von Falten durchpflügtes Schifferge-

! sieht mit dem krausen Bart um Kinn und 
Wanrfen und — seltsam nah und gegen­
wärtig — erstand das alte Leben, das er 
vor den düsteren Winkeln des alten Bo­
denraums eindringlich beschwor. Buntes 
Leben klang aus den Worten, die leise 
in der Stille gesprochen wurden, ein fro-

j hes Sein, voller Bewegung, voller Farbe 
und Klang bis alles jäh zusammenbrach, 
als die Hafenverwaltung die Kaianlagen 
baute und der »Blaue Elefant« einem mo­
dernen Getreidesilo weichen mußte. 

I Gisela war ein wenig beiseite getre­
ten und hatte hinter der Stuhlpyramide 
ein altes Klavier entdeckt, das ver­
staubt in einer der Ecken schlief. Sie 
öffnete leise den Deckel, schlug einen 
Ton an, der dünn, doch wohlklingend 

die tote Stille des Bodens plötzlich ver­
zauberte. Sie spielte ein paar Takte. »Es 
wäre etwas für mich, vielleicht. Wenn 
es neu gestimmt ist...« hörte ich sie 
sagen, während sie behutsam einen 
Stuhl heranzog und leise mit den Hän­
den über die Tasten glitt. 

Jan Siebenhaar neigte den Kopf und 
lauschte. Sein Gesicht — überhellt vom 
Schein der Lampe — erhielt einen sin­
nenden Ausdruck, und ein sonderbares 
Lächeln, das ich nicht zu deuten wußte, 
glitt um seinen Mund. Gisela spielte. 
Ein Kinderlied von Schumann. Die Töne 
schwangen dünn und leise durch den 
hohen Raum, schienen Tische, Stühle aus 
ihrem Schlaf zu wecken und mit dem al­
ten Leben wieder zu füllen. 

Dann aber geschah etwas Unerwarte­
tes. Als der letzte Ton verklungen 
war, trat der Alte an den Kasten, und 
während er an einer verborgenen Kur­
bel drehte, sagte er: 

»Schön, Fräulein, aber das ist keine 
Kunst. Dies ist — Kunst!« — und damit 
löste er einen knirschenden Hebel und 
ohrenbetäubend, dröhnend und den dun­
klen Raum durchstampfend, donnerte der 
Radetzkymarsch aus dem mechanischen 
Klavier in unsere Ohren. Jan Siebenhaar 
aber warf die alten Knochen hoch und 
marschierte über die ächzenden Planken. 
Der Papagei schrie sein »Was wollen 
Sie«, Cerberus heulte in langgezoqenen 
Tönen. Es war, als tanzten Tische, Stühle 
und Theke des Blauen Elefanten einen 
Höllentanz. 

»Sind nun die Möbel antik oder nicht?« 
fragte der Alte mit schiefem Kopf die 
verwirrte Gisela. Sie senkte bejahend 
den Kopf. 

Das Klavier aber hat sie nicht gekauft. 

V OD groiicn iviusii£«;i u 
Als Hdiui vuu Büiow einmal aui 

einem Uljerseecampier unter den Kian-
geu emo!» UrcliiÄlurs zu MilUg speiste, 
büuizle er: 

»Ü, wie beneide ich diese Musiker, 
die ihre Mdhizeiten oiine Musikbeglej-» 
luiig einnehmen kutineui« 

Mdx Kuger liebte es durchaus nicht, 
wenn man ihn mit dem iitel Prolessor 
anredete. Einmal trat er in einer Ge-
seilschait mit einer hübschen jungen 
Uame zusamiuen, die von dieser bigeii-
heit nichts wußte und ihn gonz selbst­
verständlich mit »Herr Protessor« an­
sprach Aber Reger wehrte sofort ab 
und sagte hastig: »Wenn es llinen nichts 
ausmaciit, sagen Sie lieber Max zu mirl« 

Rossini, der sehr ungeh<ilten sein 
koimte, wenn Siinyer oder Sängerinnen 
seine Lieder verzerrt wietiergaben, war 
ernst zu Kunstfreunden geladen, die es 
sich angelegen sein ließen, im musika­
lischen Teil des Abends Li&der des Mei­
sters zum Vortrag bringen zu lassen. 
Unter den Sängerinnen beiond sich eine 
vornehme Dillelantin, eine Herzogin, die 
sich eine der schönsten Arien, Rossinis 
als Vorlragsstück gewatilt hatte. Wie­
wohl sie eine schöne St inn»e hatte und 
gute Schule verriet, flocht sie in ihi;en 
Vortrag eine Unzahl von gesanglichen 
Schnörkeln ein, Sie wurde von den An­
wesenden begeistert gefeiert, schien 
aber besonderen Wert darauf zu legen, 
aus dem Munde des Meisters selbst ein 
Lob zu hören. Als sie sich Rossini nä­
herte. rief dieser ihr entgegen; »Gnä­
dige Frau, Sie hc^bi^n nusqcTc'chnet qe-
stmgenl Darf man fru^äii, von wom die 
Arie stammt?!« 

I i 


